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  Alle Rechte vorbehalten.


  Alle Personen und Gegebenheiten in diesem Buch sind fiktiv. Ähnlichkeiten mit noch lebenden oder bereits verstorbenen Personen sind rein zufällig.


  



  Kapitel 1


  



  Darkness


  



  Ich blickte auf sie hinab, nahm jedes Detail in mich auf. Ihre langen Wimpern, die ihre Wangen beschatteten, die leicht geschwungene Nase, der halb geöffnete Mund, ihre Lippen noch immer leicht geschwollen von meinen Küssen. Mein Blick glitt weiter, die Linie ihres Halses hinab zu ihrer Schulter, ihren ausgestreckten Arm entlang. Ich musste den Winkel etwas ändern, um einen besseren Blick auf ihre halb entblößte Brust zu bekommen. Mein Schwanz regte sich, füllte sich mit Blut. Der Akt in meinem Spielzimmer hatte meinen Appetit auf sie geweckt, doch ich wollte sie nicht überfordern. Ich hatte sie nach ihrem Bad noch einmal hier in ihrem Bett geliebt und sie war danach erschöpft eingeschlafen. Meine Gier nach ihr war erschreckend. Es war schwer, das dunkle Begehren in mir im Zaum zu halten. Ich würde sie nur erschrecken. Sie brauchte Zeit, war so verdammt unschuldig. Doch genau das war es gewesen, was mich an ihr so angezogen hatte. Ich hatte sofort gespürt, dass hinter all dieser Unschuld eine große Leidenschaft stand. Irgendwo tief in ihr drinnen war eine Eve, die sich danach sehnte, sich fallen zu lassen, alle Verantwortung abzugeben, sich mir anzuvertrauen. Ich musste sie nur dahin führen. Der Anfand war mehr als vielversprechend gewesen. Ich wusste, dass sie diese Anziehung zwischen uns nach wie vor bekämpfte. Doch ihr Köper hatte schon längst akzeptiert, was ihr Verstand nicht zulassen wollte. Dass ich ihr Meister war.


  Eve murmelte etwas im Schlaf und bewegte sich. Sie umarmte ihr Kissen und ich lächelte. Ich war versucht, mich zu ihr zu legen, damit sie etwas hatte, was sie umarmen konnte, doch ich wäre nicht in der Lage, meine Finger von ihr zu lassen. Wenn ich jetzt zu ihr ins Bett stieg, dann würde ich sie wieder nehmen. Ich sollte mich nicht länger damit foltern, sie im Schlaf zu beobachten. Es war an der Zeit für eine kleine Trainingsrunde. Ich musste etwas Dampf ablassen. Danach würde ich die Küche sauber machen und dann hoffentlich müde genug sein, um schlafen zu können. Seufzend wandte ich mich von dem verführerischen Anblick der schlafenden Unschuld ab. Mein Verlangen nach ihr grenzte an Besessenheit. Ich hatte nie zuvor so für eine Frau empfunden. Sex war wichtig für mich und ich hatte Frauen immer geliebt. Doch sie waren stets austauschbar gewesen. Solange sie optisch meinen Ansprüchen genügten und willig im Bett waren, war es mir egal, wen ich fickte. Mit Eve hatte sich alles verändert. Ich wollte sie und nur sie. Ich musste sie besitzen mit Haut und Haaren. Ich wollte ihren Körper, ihr Herz und ihre Seele.


  Ein leises Stöhnen hinter mir ließ mich inne halten. Eve wimmerte im Schlaf. Träumte sie schlecht? Ich wandte mich um und starrte auf die sich windende Gestalt im Bett.


  „Dark!“, wimmerte sie leise. Es klang so flehentlich. So hilflos. Mein Herz hämmerte und mein verdammter Schwanz zuckte. Wie in Trance ging ich auf das Bett zu und glitt neben sie.


  „Eve!“, sagte ich rau und schüttelte sie sanft. „Eve!“


  Die Decke war von ihrem unruhigen Schlaf verrutscht und ihre Brüste lagen entblößt für meine Blicke. Ihre Nippel waren hart und ich konnte der Versuchung nicht widerstehen. Ich beugte mich über sie und saugte eine Spitze in meinen Mund. Eve stöhnte und bäumte sich unter mir auf.


  „Dark!“


  Ich blickte auf. Sie war wach und ihre großen Augen sahen mich mit so einem verletzlichen Ausdruck an, dass mein Herz sich schmerzlich zusammen zog.


  „Was ist los, Kleines? Sag mir, was ich tun soll!“


  „Ich brauch dich“, flüsterte sie. „Liebe mich! Bleib bei mir!“


  „Du wirst morgen wund sein!“


  „Bitte!“


  Mein Schwanz pochte verlangend. Er war ganz dafür, ihr ihre Bitte zu erfüllen. Ich stöhnte und setzte mich auf, um mir mein Shirt über den Kopf zu ziehen. Mit etwas Mühe entledigte ich mich auch meiner Trainingshosen und der Boxer-Briefs, dann schob ich die Decke beiseite und legte mich zwischen ihre Schenkel. Ich starrte auf ihr süßes Gesicht hinab, umfasste es mit meinen Händen, dann küsste ich sie. Ich hatte sie sanft küssen wollen, doch sie krallte ihre Finger in meine Haare und küsste mich wild. Aufstöhnend ließ ich meiner Leidenschaft freie Bahn. Fast wie von selbst glitt mein Schwanz in ihre warme feuchte Enge. Ihre Beine schlangen sich um meine Hüften und ich stieß hart und tief in sie hinein. Ich hob den Kopf um auf sie hinab zu starren und jede Regung ihres Gesichts in mich aufzunehmen, als ich sie hart fickte. Meine eigene Lust stieg ins Unermessliche. Ihre Ekstase war meine Droge an der ich mich berauschte. Ich wollte, dass sie meinen Namen schrie, wenn sie kam. Ich richtete mich auf, dass ich mit untergeschlagenen Füßen zwischen ihren Schenkel saß und hob ihr Becken an. So konnte ich noch tiefer in sie eindringen und ihre Klit stimulieren. Ihre Augen rollten zurück, als ich ihre kleine Perle zwischen meinen Fingern rieb und sie schrie auf.


  „Dark, ohhh, Daaark!“, schluchzte sie und Tränen rannen über ihre Wangen als der Orgasmus ihren Leib erbeben ließ. Ich spürte, die Kontraktionen ihres engen Kanals und das war genug, auch mich auf den Gipfel zu jagen. Ich brüllte auf als ich mich in ihr verlor und ihren Muttermund mit meinen Erguss badete.


  



  Eve


  



  Ich erwachte leicht desorientiert. Ich hatte einen seltsamen Traum von James gehabt und erwartete zuhause in meinem Bett aufzuwachen, doch dies war nicht mein Bett. Ich kramte in meinem noch von Schlaf umwölkten Gehirn um eine Erklärung zu finden, dann bemerkte ich ein Gefühl von wund sein zwischen meinen Schenkeln. Darkness! Ich warf einen Blick neben mich. Das Bett war leer und ein Gefühl von Enttäuschung machte sich breit. Die Erinnerungen kamen zurück und ich wusste, dass ich in seinen Armen eingeschlafen war. Wann war er gegangen? Ich setzte mich auf. Ein angenehmer Geruch drang an meine Nase und ich lächelte. Darkness machte Frühstück. Meine Gefühle für diesen Mann waren noch immer vollkommen durcheinander. Einerseits konnte ich die Anziehung, die er auf mich ausübte nicht abstreiten, andererseits wusste ich, dass er kein Recht hatte, mich hier festzuhalten und dass irgendetwas mit ihm ganz und gar nicht stimmte. Sein Spielzimmer machte mir auch Angst. Zwar hatte er mir noch nicht wehgetan, doch er hatte zugegeben dass er mir wehtun würde. Der Gedanke dämpfte meine gute Laune. Was war nur los mit mir? Ich wurde gegen meinen Willen gefangen gehalten! Darkness hatte mich betäubt und entführt! Warum nur vergaß ich dies sobald er mich berührte? Warum war ausgerechnet er der einzige Mann, der mich zu solchen Höhen führen konnte? Allein der Gedanke an die Gefühle, die er mir mit seinem kunstvollen Liebesspiel verschaffte, ließ meine Klit erneut vor Verlangen pochen. Ich verdammte mich selbst für meine Schwäche, wenn es um meinen dunklen gutaussehenden Entführer ging.


  Die Tür öffnete sich und der Mann, der meine Gedanken beherrschte, trat ein. Sein dunkler Blick traf auf meinen. Mein Herz schlug schneller. Das konnte nicht sein, dass ein Blick allein ausreichte, mich in einen Zustand höchster Erregung zu versetzen und doch war es wahr! Das war nicht normal! Es musste etwas mit dem Stockholmsyndrom zu tun haben. Ich war sonst nie so ... so wollüstig! Das war nicht ich!


  „Guten Morgen, Eve!“, grüßte mich seine dunkle Stimme. Er kam näher, legte seine Hand unter mein Kinn und hob es an, um mir noch tiefer in die Augen zu sehen. „Bist du wund, Kleines?“


  Ich nickte. Ein Lächeln huschte über seine markanten Züge.


  „Ich werde deinen Zustand berücksichtigen, wenn wir heute mit deinem Training beginnen.“


  Mein Puls fing an zu rasen. Mit dem Training beginnen? Ich verspürte ein flaues Gefühl im Magen. Wollte er mir heute wehtun?


  „Bitte lass mich gehen, Dark!“


  Er runzelte die Stirn.


  „Du weißt, dass ich das nicht kann, Eve!“


  Tränen drohten aus meinen Augen zu quellen.


  „Bitte! Ich will dies nicht! Lass mich gehen! Wenn ... wenn du wirklich irgendetwas für mich empfindest, dann lass mich gehen!“


  „Du hast Angst, das verstehe ich“, sagte er und nahm mein Gesicht zwischen seine Hände. „Ich werde gut auf dich acht geben, Eve. Du bist wichtig für mich! Du brauchst keine Angst zu haben. Ich werde dir genug Zeit geben, auch wenn es mich umbringt. Du hast keine Ahnung, was ich alles mit dir anstellen wollte, wie viel Kraft es mich kostet, mich um deinetwillen zurück zu halten.“


  „Dark! Du ... du tust dies gegen meinen Willen! Verstehst du das nicht?“ Ich schluchzte und ich sah Besorgnis in seinem Blick. „Ich WILL dich nicht!“, schrie ich verzweifelt.


  Sein Gesicht verfinsterte sich und er packte meine Haare im Nacken. Schmerzhaft. Ich wimmerte.


  „Du! Willst! Mich! Nicht?“, zischte er. „Was war mit gestern Abend? Hast du mir nicht gesagt, dass du mich brauchst? Hast du mich nicht gebeten, dass ich dich nehme? Hast du nicht meinen Namen geschrien als du gekommen bist?“


  Ich schwieg, denn er hatte ja so recht! Ich war es leid, dass er stets etwas zu sagen wusste, dass mich wie einen Heuchler dastehen ließ!


  „Es wird Zeit, dass ich dir beweise, wie unsinnig und unlogisch dein Handeln ist! Das Frühstück kann warten, du bekommst jetzt deine erste Lektion.“


  Er griff nach mir und warf mich über seine Schulter. Ich schrie. Mein Herz hämmerte wild in meiner Brust und ich geriet in Panik. Ich schlug auf Darkness ein, wo ich ihn nur erwischen konnte, doch er trug mich unbeeindruckt aus dem Raum und brachte mich in sein Spielzimmer. Dort angekommen verschloss er die Tür und warf mich aufs Bett. Die Fesseln vom Vorabend waren noch immer auf dem Bett und er band meine Hände über den Kopf zusammen. Ich versuchte alles, ihn daran zu hindern, doch er war zu stark für mich. Alles Kämpfen änderte nichts daran, dass er beharrlich fortfuhr, meine Arme und Beine zu fesseln. Diesmal legte er mir jedoch keine Augenbinde an.


  „Bitte, Dark! Tu mir nicht weh!“, schluchzte ich.


  „Ich habe nicht vor, dir wehzutun! Ich werde dir nur zeigen, was du wirklich willst! Ich werde dich dazu bringen, um mehr zu flehen. Ich werde dich dazu bringen, der Wahrheit ins Auge zu sehen!“, verkündete er ruhig, doch in einem Ton, der seine Entschlossenheit zeigte.


  Er wandte sich ab und ging zur gegenüberliegenden Wand, wo die Peitschen und Paddel hingen. Mein Magen krampfte sich zusammen. Ich sah, wie er eine Peitsche mit mehreren Strängen von der Wand nahm. Dies könnte dieselbe Peitsche sein, die er gestern Abend benutzt hatte. Gegen meinen Willen verspürte ich ein aufgeregtes Ziehen in meinem Unterleib, als ich mich an die Dinge erinnerte, die er damit angestellt hatte. Darkness kam auf das Bett zu, den Blick fest auf mich gerichtet. Ich zitterte leicht. Er legte die Peitsche ans Fußende und griff nach dem Bund seines T-Shirts, dann zog er sich das Kleidungsstück über den Kopf und warf es achtlos zu Boden. Ich schluckte beim Anblick seines sexy Sixpacks und der muskulösen Brust. Er hatte ein großes Tribal Tattoo auf der rechten Brust, welches sich über die Schulter bis zu seinem Bizeps fortzog. Seine Brust war haarlos, doch ein schmaler Streifen dunklen Haares ging von seinem Bauchnabel abwärts und verschwand im Bund seiner tief auf den schmalen Hüften sitzenden Trainingshose. So sehr wie ich es hasste, mir dies einzugestehen: Er war der sexiest Mann, den ich je gesehen hatte. Meine Klit begann zu pochen und ich hätte mich nicht gewundert, wenn mir Sabber aus dem Mundwinkel getropft wäre. Ich schloss die Augen, um ihn nicht sehen zu müssen.


  „Sieh! Mich! An!“, befahl er harsch.


  Ich kniff die Augen noch fester zusammen. Ein kurzer, scharfer Schmerz auf meinem Oberschenkel ließ mich aufschreien und ich riss die Augen auf. Sein Blick war finster, als er mit der Peitsche in der Hand auf mich hinab starrte.


  „Habe ich jetzt deine Aufmerksamkeit?“, fragte er kühl.


  Ich nickte entsetzt. Er hatte mich wirklich geschlagen. Auch wenn es mich mehr erschrocken hatte, als dass es wirklich wehgetan hätte, so war ich doch zutiefst verstört. Ich fühlte mich verraten. Er hatte gelogen!


  „Du hast gesagt, dass ... dass du mir nicht wehtust!“, sagte ich anklagend.


  „Erstens war der Schlag nicht fest, sondern war eher eine Warnung. Man sieht nicht einmal den Ansatz eines Striemens. Zweitens hast du meine Anweisung nicht befolgt! Wenn du nicht willst, dass ich dich bestrafen muss, dann gehorche, wenn ich dir etwas sage! Du wirst deine Augen nicht schließen, es sein denn, ich sage es dir! Hast du mich verstanden?“


  Ich nickte schwach.


  „Das heißt: Ja, Herr!“


  Ich schluckte. War er vollkommen verrückt geworden? Ich war nicht für diese Art von Spielchen, war es nie gewesen. Ich mochte keine Schmerzen und ich wollte mich auch niemandem unterwerfen! Ich wollte dies nicht. Ich mochte es, wenn er mich berührte, wenn er mich vögelte, ja! Doch ich wollte ihn nicht Herr nennen oder von ihm misshandelt werden.


  „Ich warte! Du willst nicht, dass ich dich wieder schlage, oder Eve? Sag es! Es ist nicht so schwer. Nur zwei Worte: Ja, Herr!“


  Tränen liefen mir über die Wangen, als ich stammelnd die zwei Worte hervorbrachte.


  „Gutes Mädchen!“, sagte er zufrieden. „Mit der Zeit wirst du hoffentlich lernen, dich korrekt zu verhalten. Wir werden heute ein paar Fragen klären. Frage Nummer eins: Wer bringt deinen Körper zum Klingen? Frage zwei: Wer besorgt es dir am besten? Frage drei: Wer ist dein Meister?“


  „DU auf alle drei Fragen! Das ist es doch, was du hören willst? Können wir uns dies hier jetzt sparen? Bitte!“


  Er lächelt zynisch.


  „Wir sind hier fertig, wenn du die Antworten zu den drei Fragen aus vollster Überzeugung sagen kannst! Wenn ich meinen Standpunkt klar gemacht habe! Also! Fangen wir an. Ich werde deinen Körper jetzt zum Klingen bringen, bis du an nichts anderes mehr denken kannst, als mich und das, was ich mit dir anstelle. Du wirst mich anflehen, dich zu nehmen und ich werde dich zappeln lassen. Wenn du heute kommen willst, dann musst du mich erst davon überzeugen, dass du es auch verdient hast!“


  Ich verspürte einen Anflug von Panik. Dass er mir drohte, mir die Erfüllung zu versagen war aus irgendeinem unbegreiflichen Grund beängstigender als die Drohung, mir wehzutun.


  Er trat neben mich, legte die Peitsche an meine Wange und übte leichten Druck aus, damit ich ihm mein Gesicht zuwandte.


  „Erinnerst du dich, was ich mit dieser Peitsche angestellt habe, Eve. Wie ich diesen Griff mit deinen Säften benetzt und ihn dir dann in deine hungrige Möse geschoben habe? Erinnerst du dich, wie ich dich damit geflickt habe? Wie du geschrien hast und wie hart du gekommen bist? Erinnerst du dich?“


  „Ja-ja“, stammelte ich mit klopfendem Herzen.


  „Ja, was?“


  „Ja, Herr!“, beeilte ich mich zu sagen.


  Er hatte es schon wieder geschafft! Mein ganzer Unterleib prickelte bei der sündhaften Erinnerung und meine Wangen füllten sich mit Hitze.


  „Ja“, raunte er leise. „Du erinnerst dich, nicht wahr? Und du willst, dass ich es wieder tue! Du willst, dass ich deiner kleinen Pussy gebe, was sie braucht! Doch ich werde dich erst ein wenig quälen. Du hast gesagt, du willst mich nicht? Ich werde dir beweisen, dass du lügst! Du willst mich! Du willst, dass ich dir zeige, wie lustvoll Schmerz sein kann, wie gut es tut, alle Verantwortung abzugeben; sich mir zu unterwerfen. Ich weiß, dass du noch nicht so weit bist, dich mir vollkommen hinzugeben, doch wir legen heute den Grundstein dazu.“


  Langsam ließ er die Stränge der Peitsche an meiner Wange hinab zu der Kuhle an meinem Hals gleiten, dann tiefer. Er umrundete meine Brüste, strich an den Seiten entlang, bis ich erschauerte, dann glitten die ledernen Fäden mit den kleinen Knoten an den Enden zu meinem Bauch, umkreisten meinen Nabel. Meine Klit pochte erwartungsvoll. Sie war beinahe schmerzhaft geschwollen. Die Peitsche glitt an meiner Hüfte abwärts zu meinen Schenkeln ohne meine Pussy zu berühren. Ich kämpfte mit der Enttäuschung und verkniff mir ein Wimmern, als ich das kleine gemeine Grinsen auf Darkness’ Gesicht sah. Der Mistkerl wusste genau, was er bei mir anrichtete und er genoss es, mich zu quälen.


  Quälend langsam strich er die Innenseite meines Schenkels hinauf. Mein Unterleib zog sich in Erwartung zusammen, doch Darkness dacht nicht daran, meiner Pussy auch nur die geringste Aufmerksamkeit zu schenken. Er glitt kurz davor seitlich zu meinen Hüften und aufwärts zu meinem Bauch, um die anderen Körperseite hinab zu fahren und das Spiel dort zu wiederholen. Als ich nicht damit rechnete, hob er die Peitsche an, und verpasste meiner Pussy einen Schlag. Lust fuhr mir wie ein Blitz durch den Leib. Der Schlag war nicht schmerzhaft gewesen, doch er war gut gezielt und traf genau auf meine übersensible Klit. Stöhnend hob ich mein Becken und er ließ noch einen Schlag folgen. Ich stand kurz vor dem Explodieren und hoffte, dass er noch einmal zuschlagen würde, doch er stand nur da und sah mich mit unergründlichem Blick an.


  „Dark“, flüsterte ich und sein Blick traf meinen. Er zog eine Augenbraue in die Höhe.


  „Willst du mir etwas sagen, Kleines?“


  „Bitte!“, flehte ich.


  „Bitte, was?“


  „Bitte, Herr!“ Ich war so erregt, dass es mir nichts mehr ausmachte, zu betteln. Ich wollte kommen. Ich musste kommen. Meine Klit pochte schmerzlich, meine Pussy krampfte sich zusammen. „Bitte! Ich muss ... Ich brauch ...“


  „Ja?“, fragte er und legte den Kopf etwas schief, ein dunkles Funkeln in seinem Blick. „Was ist es, das du brauchst, Eve?“


  „Erlösung“, raunte ich gequält. „Bitte!“


  „Du willst kommen? Ist es das, was du brauchst?“


  „Ja, ... Herr!“


  Er setzte sich neben mich, ohne den Blick zu lösen.


  „Wer ist es, der deinen Körper so zum Klingen bringt, Eve?“


  „Du“, keuchte ich, als sein Finger um meinen linken Nippel strich. Tränen liefen mir über die Wangen. Ich erkannte eine Niederlage, wenn ich sie sah. Er hatte recht! Er konnte mich in Erregung versetzen, wie niemand anderer. Mein Körper verlangte nach ihm, nach dem, was er mir geben konnte. „Bitte!“


  Die Peitsche glitt aufwärts durch meine feuchte Spalte und ich hielt den Atem an, doch er ließ meine Klit aus. Der Schuft! Ich sah es in seinem Blick, dass er noch nicht bereit war, mir zu geben, was ich brauchte. Er legte die Peitsche neben mich und stand auf. Den Blick auf mich gerichtet, streifte er sich seine Schuhe ab und zog seine Hose und Socken aus. Die Ausbeulung in seinen schwarzen Boxer-Briefs war mehr als deutlich. Glühendes Verlangen nach seiner langen, dicken Härte ließ meine Säfte fließen. Er fasste in den Bund der Boxers und ließ das Teil quälend langsam abwärts gleiten. Sein Schwanz stand hart und prall, als Darkness sich wieder aufrichtete. Er umschloss den Schaft mit einer Hand und pumpte ein paar Mal. Instinktiv leckte ich mir über meine Lippen.


  „Willst du ihn? Willst du meinen Schwanz, Eve?“


  „Ich ... Ja! ... Herr!“


  „Wenn du brav bist, dann bekommst du ihn vielleicht.“


  Er stieg zu mir aufs Bett und kniete sich zwischen meine gespreizten Schenkel. Seine Hände legten sich auf meine Knie und er suchte Blickkontakt. Ganz langsam strichen seine Hände an meinen Schenkeln aufwärts, bis seine Daumen sich auf meine Schamlippen legten und sie auseinanderfalteten. Sein Blick glitt zu meiner offen daliegenden Pussy und er leckte sich über die Lippen. Mein Unterleib zog sich zusammen. Gott! Wie sehr ich seinen Mund auf mir spüren wollte. Ich hatte das Gefühl, förmlich auszulaufen und wahrscheinlich tat ich das auch.


  „Wenn du sehen könntest, wie nass du bist, Eve“, raunte er. „Deine kleine Quelle quillt förmlich über.“


  Er beugte sich hinab und stieß seine Zunge in meine Öffnung. Ich schrie auf, als er seinen Weg tiefer bohrte. Ich wimmerte und wand mich unter seinem Ansturm.


  „Bitte! Dar... Herr! Bitte, lass mich kommen!“


  Darkness ließ von mir ab und rieb seinen harten Schaft durch meine feuchte Spalte. Ich wartete darauf, dass er seinen Schwanz in mich schob, doch er zog sich zurück, setzte sich auf seine Füße und umfasste seinen Schaft um ihn in langen langsamen Bewegungen zu pumpen. Ich befürchtete, dass er es sich selbst machen, und ich nicht in den Genuss seines harten Schafts kommen würde und wimmerte. Als könne er meine Gedanken lesen, glitt er über mich und rammte seinen Schwanz tief in mich.


  „Jaaaaa!“, schrie ich und kam ihm gierig entgegen.


  Darkness stieß ein paar Mal tief in mich, dann zog er sich wieder aus mir zurück und beugte sich über meine Brüste. Er nahm eine Spitze in den Mund und saugte. Meine Libido fuhr Achterbahn. Ich konnte diese Folter nicht mehr ertragen. Ich wollte endlich kommen. Meine Pussy pulsierte vor Verlangen. Ich brauchte ihn. Mir war alles egal, ich nahm sogar Schmerz in Kauf, wenn er mir nur endlich geben würde, was ich brauchte. Ich hatte keine Ahnung gehabt, dass man sexuell so frustriert sein konnte. Dass man den Orgasmus so sehr herbeisehnen konnte, dass man bereit war, seine Seele dafür zu verkaufen. Darkness ließ von meiner Brust ab, um sich der anderen zu widmen. Sein harter Schaft stieß dabei immer wieder gegen mich, erinnerte mich daran, was ich ersehnte, was ich so verzweifelt spüren wollte. Es war eine Tortur. Als Darkness meinen Nippel aus seinem Mund gleiten ließ, waren beide Spitzen so hart und empfindlich, dass es schmerzte. Meine vernachlässigte Pussy zog sich vor Verlangen zusammen, als Darkness abwärts glitt.


  „Willst du kommen, Eve?“, raunte Darkness an meinem blanken Venushügel.


  „Jaaaa! Bitte ... Herr!“, flehte ich.


  Ohne Vorwarnung presste er seinen Mund auf meine Klit und saugte den übersensiblen Lustknopf zwischen seine Lippen. Ich kam auf der Stelle und schrie laut auf. Mein ganzer Körper schien in tausend Einzelteile zu bersten. Mir wurde schwarz vor Augen, als ich mich unter dem gewaltigen Höhepunkt aufbäumte. Ich schluchzte hemmungslos, als die Wellen der Ekstase mich schüttelten wie ein gewaltiges Erdbeben. Darkness glitt über mich und strich mir über die tränenfeuchte Wange.


  „Shhht, kleine Eve! Ich hab dich. Alles ist gut!“


  Ich konnte nicht aufhören zu heulen, als die Nachwehen meines Höhepunktes langsam abflauten. Darkness streichelte mich, flüsterte leise Worte, bis ich mich langsam beruhigt hatte. Ich spürte seinen Schwanz an meinem Eingang und öffnete meine Schenkel weiter. Ich wollte ihn in mir spüren. Es erschien mir so wichtig wie mein nächster Atemzug. Vielleicht sogar noch wichtiger. Darkness sah auf mich hinab.


  „Wer lässt dich härter kommen als jeder andere Mann, Eve?“, raunte er.


  „Du!“, schluchzte ich.


  Mit einem einzigen harten Stoß drang Darkness in mich ein und ich schrie auf. Endlich! Endlich war er in mir. Es fühlte sich so gut an, von ihm ausgefüllt zu werden. Mein Fleisch spannte sich eng um seine Härte. Er begann, sich zu bewegen. Erst mit langen, tiefen Stößen, dann hart und schnell. Ich wollte ihn berühren, wollte meine Finger in sein Fleisch graben, doch die Fesseln hinderten mich daran und ich schluchzte. Ich konnte nicht anderes tun, als zu nehmen, was er mir gab.


  „Eve!“, raunte er heiser. „Eve! Wer ist dein Meister, Eve?“


  „Du!“


  „Ganz richtig, kleine Eve! Vergiss das nie!“, sagte er rau.


  Ich hob ihm mein Becken entgegen. Jeder Stoß brachte mich dem Himmel ein Stück weit näher.


  „Dark!“, keuchte ich. „Ohhh, oh Gott! Ich ... Bitte! Oh bitte!“


  „Komm für mich, kleine Eve!“, knurrte er, eine Hand zwischen uns gleiten lassend, um meine Perle mit schnellen festen Bewegungen zu reiben. „Komm!“


  Ich spürte, wie die Hitze mir in die Wangen schoss und meine Pussy sich zusammenzog, als ich erneut den Gipfel erreichte. Ich schrie seinen Namen und hörte, wie er leise fluchte, ehe er seinen Samen in mich pumpte. Ich war noch halb weggetreten, als ich bemerkte, wie er meine Handfesseln löste. Er glitt aus mir heraus und ich wimmerte leise bei dem Verlust seiner Nähe. Er kroch zum Bettende und befreite meine Füße von den Fesseln, dann legte er sich neben mich und zog mich in seine Arme.


  Kapitel 2


  



  Darkness


  



  Es gab nichts, was dieses Gefühl überbieten konnte, wenn ich sie nach dem Sex fest umschlungen hielt und sie sich in meine Arme schmiegte. So gesättigt und voller Vertrauen. Irgendwann würde sie soweit sein, dass sie dieses Vertrauen auch vor dem Sex zeigte. Sie war noch immer so verunsichert, hatte Angst, dass ich irgendetwas Schlimmes mit ihr anstellen würde. Ich beobachtete sehr genau jede Reaktion von ihr und ich wusste, wie weit ich gehen konnte, ohne sie zu überfordern. Das plötzliche Geräusch ihres knurrenden Magen erinnerte mich daran, dass wir das Frühstück übersprungen hatten. Mit einem leisen Bedauern löste ich mich von ihr und stützte mich seitlich auf einen Arm, um auf sie hinab zu sehen. Ich lächelte, als sie ein missmutiges Brummen von sich gab. Ihre Augen waren geschlossen und sie schien noch immer in den Nachwehen unseres Liebesspiels zu schwelgen. Ich küsste sanft ihre Stirn.


  „Wir sollten jetzt frühstücken!“, sagte ich bestimmt. Sie blinzelte.


  „Ich will nicht aufstehen!“, murrte sie. Ihr Arm schlang sich um meine Mitte und sie schmiegte sich an meine Brust.


  „Dein Magen hat geknurrt! Du musst etwas essen!“


  „Ist mir egal!“


  „Aber mir nicht, Eve!“, erwiderte ich streng. Mit sanftem Druck löste ich mich von ihr und setzte mich auf. Sie öffnete die Augen und seufzte. Ich konnte ein Lächeln nicht verkneifen. Sie war so süß, wenn sie so erschöpft von unserem Liebesspiel war. Ihr Haar war zerzaust, die Wangen noch immer leicht gerötet, ihre Augen waren auf Halbmast und leicht glasig. Sie gab ganz das Bild der durch und durch gesättigten, gut durchgevögelten Frau ab. Als sie sich sinnlich auf den zerwühlten Laken rekelte, erwachte mein Schwanz zu neuem Leben. Ich hätte jetzt gern ihre Schenkel gespreizt, um erneut in ihre weiche Wärme zu sinken, doch sie brauchte ihr Frühstück. Ihre Bedürfnisse kamen vor meinen eigenen. Meine Latte ignorierend schwang ich mich aus dem Bett und begann, mich anzuziehen.


  „Weißt du, dass du einen Knackarsch hast?“, hörte ich Eve hinter mir murmeln. Ich grinste und fuhr mit dem Ankleiden fort.


  „Hab ich das, kleine Eve?“


  „Hmmhmmm!“


  „Wenn du nicht bald aus dem Bett kommst, dann versohle ich dir deinen Knackarsch!“, sagte ich drohend und wandte mich zu ihr um. „Und ich werde jede Sekunde davon genießen!“


  Sie grinste träge, doch sie setzte sich auf. Ihre Hände glitten zu ihren zerwühlten Haaren und sie seufzte.


  „Ich werde Stunden brauchen, das zu kämmen“, jammerte sie.


  „Ich mache das!“, sagte ich. „Steh auf und komm. Ich kämme deine Haare und danach werden wir frühstücken!“


  



  Eve


  



  Ich schloss verzückt die Augen als Darkness mir die Haare kämmte. Er ging äußerst vorsichtig vor und es ziepte nur hin und wieder etwas, wenn er einen besonders hartnäckigen Knoten bearbeitete. Allein hätte ich mir wahrscheinlich etliche Haare ausgerissen, weil mir die Geduld fehlte. Doch Darkness nahm sich Zeit und ich ließ meine Gedanken wandern. Ich hatte noch immer Probleme mit meiner Situation hier. Einerseits fühlte ich mich so gut, wie nie zuvor in meinem Leben. Darkness sorgte sich um mich, wie niemand es jemals getan hatte. Schon gar nicht mein Verlobter, der nicht einmal die Zeit fand, mit mir zu schlafen. Der es offenbar auch gar nicht brauchte. Darkness begehrte mich und das war ein tolles Gefühl. Wollte nicht jede Frau sich begehrt fühlen? Wenn er mich ansah mit diesen dunklen Augen, dann verspürte ich dieses aufregende Kribbeln in meinem Bauch. Ich mochte sogar seine Dominanz. Ich begann zu begreifen, dass er wirklich nur so weit ging, wie er wusste, dass es für mich okay war. Es schien, als wenn meine Lust für ihn wichtiger war als seine eigene. Er kannte meinen Körper besser als ich selbst, wusste, wie er mich in Ekstase versetzten konnte, und mir Orgasmen verschaffte, die mir den Verstand wegbliesen. Ehrlich! Wenn ich kam, dann schien ich danach nur noch Mus in meinem Hirn zu haben. Alles könnte so schön sein, wäre da nicht die andere Seite unserer Beziehung. Die dunkle, abgefuckte Seite. Erstens wusste ich rein gar nichts über Darkness, während er alles über mich zu wissen schien. Ich wusste nicht einmal seinen richtigen Namen. Er wich all meinen Versuchen aus, etwas über ihn zu erfahren. Er könnte kriminell sein, ein mehrfacher Mörder oder was auch immer. Er hatte offenbar viel Geld, doch er war eindeutig kein Geschäftsmann. Normale Männer entführten ja auch keine Frauen und hielten sie gefangen. Es lag also auf der Hand, dass mit ihm irgendetwas nicht stimmte. Zudem die Tatsache, dass er mich entführt hatte und mich hier fest hielt. Und zu guter Letzt die große Wahrscheinlichkeit, dass das Stockholmsyndrom etwas mit meinen Gefühlen für ihn zu tun haben konnte. Doch was konnte ich tun?


  „Alles in Ordnung mit dir?“, fragte Darkness sanft.


  „Ja.“


  „Ich bin gleich fertig mit dir. Was magst du zum Frühstück? Das Essen von vorhin dürfte mittlerweile kalt sein. Ich hatte Krabben-Omelette gemacht.“


  „Oh! Schade um die schönen Krabben“, sagte ich.


  „Ich hab noch welche im Gefrierfach. Möchtest du Krabben-Omelette?“


  „Ja, das hört sich gut an!“


  „Ich geh und mache Frühstück, während du kurz unter die Dusche hüpfst und dich anziehst.“


  Er stand vom Bett auf.


  „Sieh mich an, Eve!“


  Ich hob den Blick, um seinem zu begegnen.


  „Heute Abend wird ein neues Kapitel in deinem Leben beginnen. Du hast nach dem Frühstück frei und kannst tun, was dir gefällt. Um fünf kommst du zu mir in mein Zimmer. Ich werde dir dann erklären, was du zu tun hast.“


  Mein Herz begann, aufgeregt zu holpern. Was sollte das nun wieder bedeuten? Was hatte er mit mir vor? Unbehagen machte sich in meiner Brust breit. Ich hatte das Gefühl, dass mir nicht gefallen würde, was auch immer er mit mir plante.


  



  Den ganzen Tag über konnte ich nichts anderes tun, als darüber nachzugrübeln, was Darkness mit mir vorhatte. Je näher fünf Uhr kam, desto unruhiger wurde ich. Mein Magen spielte verrückt, meine Hände schwitzten und ich hatte so weiche Knie, dass ich keinen Schritt laufen konnte ohne zu befürchten, dass meine Beine unter mir nachgeben würden. Ich fühlte mich so elend wie schon lange nicht mehr. Das kam davon, wenn man vergaß, mit wem man es zu tun hatte. Ich hatte mich von Darkness und seinen sexuellen Raffinessen einlullen lassen. Ich warf einen Blick auf die Uhr. Es war fünf Minuten vor fünf. Meine Verzweiflung und Panik wuchsen ins Unermessliche. Mir war übel und ich überlegte, einfach in meinem Zimmer zu warten und den Konsequenzen ins Auge zu sehen. So müsste ich zumindest nicht zu ihm gehen. Vielleicht würde er mich töten und ich hätte es hinter mir, dachte ich zynisch. Doch so mutig, ihn herauszufordern, war ich nicht. Ich hatte eine Riesenangst vor dem, was er mit mir machen würde, wenn ich mich seinen Anweisungen widersetzte.


  Noch zwei Minuten. Ich musste jetzt gehen, wenn ich pünktlich sein wollte. Ich hatte die Idee, dass Darkness keine Verspätung dulden würde. Mit dem letzten bisschen Kraft das ich aufbringen konnte, erhob ich mich und wankte aus dem Zimmer. Der Weg bis zu Darkness Raum erschien mir ewig lang und mit jedem Schritt wuchs meine Nervosität. Als ich schließlich vor seiner Tür angelangt war und klopfte, stand ich kurz vor einem Nervenzusammenbruch.


  „Komm rein, Eve!“


  Ich öffnete und betrat Darkness’ Reich. Als ich die Tür hinter mir schloss war mir, als hätte ich mich selbst mit dem Teufel persönlich in einer Gruft eingesperrt. Ängstlich richtete sich mein Blick auf den Boden vor mir. Ich wusste, dass er auf dem Bett saß, doch ich wagte nicht aufzusehen.


  „Komm her, Kleines!“, sagte er rau, und mein Herz fing an zu rasen. Trotz meiner Panik schaffte seine Stimme es, wieder dieses Begehren nach seiner Berührung in mir auszulösen.


  Ohne aufzusehen trat ich näher, bis ich seine Füße vor mir sah.


  „Sie mich an, Eve!“


  Seine Stimme klang streng, duldete keinen Widerspruch. Ich hob den Kopf und sah ihn an.


  „Du hast Angst!“


  Ich nickte.


  „Dafür gibt es keinen Grund, Eve! Habe ich dir nicht Lust verschafft, Eve? Jeden Tag?“


  „Ja“, brachte ich flüsternd hervor.


  „Ja, was?“


  „Ja ... Herr!“


  „Zieh dich aus, Eve!“


  Ich schluckte. Er wollte Sex? Hier?


  „EVE!“ Er hatte mein Zögern bemerkt. Ich griff hastig nach dem Bund meines Shirts und zog es über meinen Kopf. Dann zog ich umständlich die Jeans aus und wäre beinahe dabei gestürzt, wenn Darkness mich nicht festgehalten hätte. Ich errötete verlegen und vermied es, ihn anzusehen. Als ich nur noch die Sportunterwäsche anhatte, stieß Darkness einen tiefen Seufzer aus.


  „Eve!“, sagte er kopfschüttelnd. „Ich habe dir so schöne Wäsche gekauft. Dinge um die andere Frauen dich beneiden würden, und alles was du trägst ist Baumwolle! Zieh das aus! Ich will dich nie wieder in diesen Dingern sehen, es sei denn, wir machen Sport!“


  Ich schluckte. Er klang wirklich angepisst und ich beeilte mich, die Sachen auszuziehen. Es kostete mich große Beherrschung, nackt vor ihm zu stehen, ohne mein Unbehagen zu zeigen. Obwohl er mich so intim kannte wie kein anderer Mann, fühlte ich mich noch immer unsicher was meine Nacktheit anbelangte. Erst wenn ich erregt war, vergaß ich alle Hemmungen. Doch im Moment war ich weit davon entfernt erregt zu sein. Ich war verängstigt und verunsichert.


  „Zieh dies an!“, sagte er und hielt mir etwas entgehen. Ich blickte auf seine Hände hinab, die etwas von der Wäsche aus meinem Ankleideraum hielten, die ich bislang stur ignoriert hatte. Sein Blick war unerbittlich und ich nahm zitternd die Sachen entgegen. Ich wollte mich abwenden, um mich ankleiden zu gehen, doch er fasste mich am Arm und hielt mich zurück. „Hier!“


  Ich starrte auf die Sachen in meinen Händen. Es schien sich um ein Korsett mit schwarzer Spitze zu handeln. Ich legte die Wäsche auf das Bett und fand einen zum Korsett passenden Slip dabei, nahm ihn an mich, und zog ihn an. Verschämt bemerkte ich, dass es eines von diesen Teilen mit Schlitz vorne war. Meine Klit und Schamlippen blitzten aus dem frivolen Dinge hervor und mir wurde plötzlich heiß, als meine Wangen sich mit Blut füllten.


  „Weiter!“, befahl er heiser. Ich konnte die Erregung in seiner Stimme nicht missen. Ein Kribbeln in meiner Pussy bewies, dass auch mein Körper alles andere als unbeteiligt war.


  Ich griff nach dem Korsett und schlüpfte hinein. Zu meinem Entsetzen ließ es meine Brüste fast gänzlich frei. Es bedeckte nur die untere Hälfte meiner Brust, hob sie empor und ließ alles von den Nippeln aufwärts entblößt. Das Ding war hinten zu schließen, also wandte ich mich zögerlich um, damit Darkness dies übernehmen konnte. Seine Hände umfassten meine Hüften und zogen mich näher an sich, zwischen seine geöffneten Schenkel. Ich spürte seine Hände auf meinen Rücken als er begann, die Häkchen zu verschließen. Als er fertig war, ließ er seine Hände nach vorn gleiten und zwirbelte meine Nippel. Lust fuhr mir wie ein Blitzschlag in den Unterleib. Darkness strich abwärts über meinen Bauch bis zu meiner entblößten Klit und tauchte einen Finger in meine Spalte. Ich stöhnte unwillkürlich auf und drängte mich seiner Hand entgegen. Doch es blieb bei dieser einen kurzen Berührung. Er nahm seine Hand fort und verpasste mir einen Schlag auf mein Hinterteil.


  „Die Stümpfe auch!“, ordnete er an.


  Mit weichen Knien drehte ich mich um. Er hatte den Finger in seinem Mund, den er in meine Spalte getaucht hatte und lutschte daran. Mir wurde wieder heiß und ich griff hastig nach den Strümpfen, die auf dem Bett lagen. Ich rollte einen Strumpf auf, stellte meinen Fuß auf den Nachtschrank und begann, den Strumpf anzuziehen. Auch den zweiten zog ich auf diese Art an und ich war mir der erotischen Wirkung durchaus bewusst. Als ich fertig war, hielt Darkness mir ein Paar schwarzer Stilettos hin. Ich nahm sie entgegen und zog sie an. Meine Finger zitterten so sehr, dass ich Mühe hatte, die dünnen Riemchen festzuschnallen. Als ich fertig war, erhob sich Darkness und mein Blick fiel auf das Teil in seinen Händen. Ein Lederhalsband! Ich starrte auf das Ding, dann in sein Gesicht. Fassungslos schüttelte ich den Kopf.


  „Nein!“, sagte ich. „Das ... das trag ich nicht! Das ist ...“


  „Was, Eve? Was ist es?“


  „Er... erniedrigend!“


  „Das ist der Sinn des Ganzen, Liebes!“, sagte er sanft. „Wir arbeiten daran, dich zu unterwerfen. Du bist MEIN, Eve. Du gehörst mir und ich tu mit dir, was mir gefällt! Du wirst dich mir unterwerfen, mir zu Willen sein. Ich hingegen werde dafür sorgen, dass es dir gut geht. Dein Wohl liegt mir am Herzen, Eve!“


  „Das ... das stimmt nicht!“, widersprach ich aufgebracht. „Du ... du zwingst mich und ... und ...“


  „Ich zwinge dich, Eve! Doch nicht dazu, etwas zu tun, was du nicht willst, sondern ich zwinge dich dazu, zu erkennen, was du wirklich willst! Du hast es in dir, Eve. Du hast nur zu sehr Angst, den Tatsachen ins Auge zu sehen. Tief in dir ist eine Eve, die sich mir hingeben will, die will, dass ich mich ihrer annehme und die Kontrolle übernehme. Alles was ich tu, Eve, ist dich zu zwingen, dies zuzulassen. Dies ist kein Kampf zwischen uns. Dies ist ein Kampf zwischen dir und deinem tiefsten inneren Selbst!“


  Ich schloss die Augen und wünschte, ich könnte mir auch die Ohren zuhalten. Ich wollte nicht hören, was er sagte aus Angst, er könnte recht haben.


  „Komm näher, Eve! Knie dich zwischen meine Schenkel!“


  Ich zögerte kurz, kam dann jedoch eilig seinem Wunsch nach, denn sein Blick zeigte, dass er keinen Widerspruch zulassen würde. Ich wollte ihn nicht herausfordern, mich zu bestrafen. Mit halb geöffneten Augen einen Schritt nach vorn zwischen seine Schenkel machend, kniete ich mich hin. Seine Hände griffen nach meinen Brüsten und seine Daumen strichen über meine harten Spitzen. Ich starrte auf seine Brust, versuchte unbeteiligt zu bleiben, doch meine Pussy pulsierte bereits vor Verlangen. Er beugte sich vor und saugte an einer Brustspitze. Ich stöhnte, als die Lust jegliches Denken ausschaltete. Es war unmöglich, mich ihm zu verweigern. Mein Körper verlangte nach seinen Zärtlichkeiten. Es tat einfach zu gut. Während sein Mund an meinem einen Nippel saugte, zwirbelte er den anderen zwischen seinen Fingern. Es tat weh, doch auf eine erregende Weise. Ich fühlte mich schwindelig und musste mich an seinen Schultern festhalten, um mein Gleichgewicht zu halten. Meine Erregung wuchs ins Unermessliche und ich spürte, wie ich auf den Gipfel zuraste. Meine Pussy zog sich zusammen und ich schrie auf, als ich kam. Ich hatte nicht gewusst, dass man nur vom Stimulieren der Brüste allein einen Orgasmus bekommen konnte. Zitternd klammerte ich mich an Darkness und schloss die Augen. Er ließ von meinen Brüsten ab und strich mir über den Rücken und den Po.


  „Gutes Mädchen!“, raunte er leise. „Du siehst, wenn du meinen Anweisungen folgst, dann wirst du belohnt. Je schneller du dies einsiehst, desto besser für dich. Ich werde dich bestrafen, wenn du dich widersetzt und belohnen, wenn du gehorchst. Und jetzt steh auf und geh in die Küche. Du kannst schon einmal den Salat machen. Ich komme gleich nach.“


  



  Ich war einerseits froh, ihm für wenigstens einen kurzen Moment entkommen zu können, andererseits enttäuscht, dass er nicht mit mir geschlafen hatte. Es musste ihn doch auch heiß gemacht haben, mich zum Höhepunkt zu bringen. Würde er es sich jetzt selbst besorgen? Irgendwie fühlte ich mich bei dem Gedanken betrogen. Er brauchte es sich nicht selbst zu machen, wenn ich da war und er mich haben konnte. Ich schüttelte den Kopf über meine eigene Inkonsequenz. Ich kam einfach nicht los von dieser Abhängigkeit. Jeglicher Verstand schien mir ins Höschen gerutscht zu sein, wenn ich nur noch mit meiner Vagina dachte. Das war wirklich pathetisch. Ich war eine intelligente Frau und keine dumme kleine Sexsklavin. Meine Hand glitt zu dem Halsband. Ja, ich war seine Sklavin. Er würde mich bestrafen, wenn ich ihm nicht zu Willen war und belohnen, wenn ich gut war. Dieser Hurensohn! Wie konnte er mich so behandeln?


  Warum lässt du dich denn so behandeln?, fragte meine innere Stimme. Wenn du jedes Mal wie ein willenloses Stück Fleisch handelst, ist es ja kein Wunder, wenn er dich so behandelt! Biete ihm einmal Paroli, verdammter Feigling!


  Kapitel 3


  



  Darkness


  



  Eve ging mir mehr unter die Haut, als mir lieb war. Ich hatte alle meine Selbstbeherrschung aufbieten müssen, sie nicht auf mein Bett zu werfen und gnadenlos durchzuficken. Doch damit hätte ich ihr gegeben, was sie wollte und hätte den Rest des Abends nicht mehr gegen sie in der Hand. Ich wusste, dass ihr Orgasmus nur ihren Hunger angefacht hatte, da sie meinen Schwanz nicht bekommen hatte. Und meinen Schwanz würde sie sich erst einmal verdienen müssen. Doch ich war guter Dinge, als ich mein Reich verließ. Sie machte gute Fortschritte und ihr Körper reagierte auf die kleinste Berührung. Ich genoss es, mit ihr zu spielen. Ihr Stöhnen und Zittern wenn ich sie berührte, die spitzen Schreie, wenn sie kam, das Pulsieren ihrer Pussy ... All dies machte mich verrückt. Ich konnte nicht genug davon bekommen, sie zu neuen Höhen zu führen. Ich war der erste, der sie in diese Geheimnisse einweihte und ich würde auch der Letzte sein. Sie gehörte mir und nur mir!


  Als ich durch den Wohnraum ging und einen Blick zur Küche warf, stutzte ich und blieb stehen. Wo war sie? Ich betrat die Küche und sah, dass sie nicht einmal angefangen hatte. Mein Blick glitt zur Tür und Panik stieg in mir auf. War sie geflohen? Sie würde nicht in dem Aufzug raus, da war ich mir sicher. Sie würde sich erst etwas überziehen und das hieß, dass sie nicht weit sein konnte. Doch vielleicht war sie ja auch gar nicht weggelaufen, sondern musste auf die Toilette? Ich beschloss, erst einmal in ihrem Zimmer nachzusehen.


  Ich öffnete die Tür zu ihrem Zimmer. Sie saß auf ihrem Bett, die Decke bis zu ihrem Kinn hochgezogen. Bei meinem Eintreten zuckte sie zusammen. Ärger stieg in mir hoch. Sie hatte sich tatsächlich meiner Anordnung widersetzt und schien eine kleine Rebellion angezettelt zu haben. Schön! Das konnte sie haben. Ich schenkte ihr ein gemeines Grinsen, als ich ein paar Schritte auf das Bett zumachte. Ihre Augen weiteten sich vor Angst und mein Schwanz füllte sich mit Blut. Ich würde nun endlich einmal dazu kommen, ihren süßen Hintern zu ledern. Gut! Ich würde es genießen, ihr eine kleine Lektion zu erteilen. Und ich hatte noch mehr für sie in meinem Repertoire.


  



  Eve


  


  „Denkst du, dass es richtig war, sich meiner Anweisung zu widersetzen?“, fragte Darkness.


  Ein drohender Unterton lag in seiner Stimme, auch wenn er die Frage ruhig und leise gestellt hatte. Mein Herz fing an zu rasen. Was hatte ich nur getan? Ich hätte ihn niemals so herausfordern dürfen.


  „Nun? Hat es dir die Sprache verschlagen?“


  „Es ... es tut mir leid“, sagte ich leise.


  „Dir ist klar, dass ich dein Vergehen nicht ungestraft lassen kann?“


  Ich schluckte. Vor Nervosität biss ich mir auf die Unterlippe. Meine Finger krallten sich in die Decke, die ich schützend vor mich hielt. Ich nickte, seinem Blick ausweichend.


  „Du kannst deine Strafe mildern, wenn du jetzt ein gutes Mädchen bist und tust, was ich dir sage!“


  Ich nickte heftig.


  „Ich möchte, dass du mir antwortest und nicht nur nickst!“


  „Ja ... ja, Herr!“


  „Gutes Mädchen! So ist es schon besser. Und jetzt komm her zu mir!“


  Ich blickte auf und sah ihn dort stehen, groß, muskulös und dunkel. Er würde mich bestrafen! Was konnte er mir antun? Was hatte er mit mir vor? Würde er mich schlagen? Auspeitschen?


  „EVE! Hier her!“, riss er mich aus meinen Gedanken. Er deutet mit dem Finger vor sich auf den Boden.


  Ich wusste, wenn ich jetzt nicht gehorchte, würde ich alles noch schlimmer machen, also kroch ich langsam aus dem Bett und ging mit gesenktem Kopf auf ihn zu.


  „Auf die Knie, Eve!“


  Mein Herz machte einen nervösen Aussetzer, doch ich folgte seinem Befehl und kniete mich vor ihn auf den Boden. Instinktiv hielt ich den Blick gesenkt.


  „Und jetzt bitte um Vergebung für dein Vergehen, Eve!“


  Ich starrte auf seine nackten Füße. Er hatte schöne Füße für einen Mann.


  Idiotin!, schimpfte meine innere Stimme. Wie kannst du jetzt über seine verdammten Füße nachdenken, wenn du ihn um Verzeihung bitten sollst, damit er dich nicht noch härter bestraft?


  „Ich ... ich bitte um ... um Vergebung, ... Herr!“


  „Steh auf!“


  Ich erhob mich, doch meine Knie drohten unter mir nachzugeben. Darkness erkannte mein Problem und fasste mich stützend bei den Armen, bis ich wieder sicher stand. Ich starrte auf seine Brust, wollte ihn nicht herausfordern indem ich ihn ansah. Eine Hand legte sich unter mein Kinn und hob es an, bis ich gezwungen war, ihn anzusehen.


  „Bist du bereit für deine Strafe, Eve?“


  Ich schluchzte auf. War der Kerl vollkommen irre? Wie konnte jemand bereit für seine Strafe sein? Ich wollte nicht, dass er mir wehtat. Ich wollte hier nicht stehen in diesem Aufzug mit einem Halsband um den Hals. Ich wollte nach Hause. Wollte mein altes langweiliges Leben zurück.


  Willst du das wirklich?, fragte meine innere Stimme. Zurück zu James? Nie wieder Darkness Berührung spüren, nie wieder seine Stimme hören, nie wieder in seinen Armen einschlafen?


  „Nun, Eve? Ich warte!“


  „Bitte tu mir nicht weh!“, schluchzte ich.


  „Deine Vorstellungen sind schlimmer als die Realität, Eve“, sagte er ruhig und blickte mir tief in die Augen. Sein Daumen strich sanft über meine bebende Unterlippe. „Ich bin kein Monster, kleine Eve. Du wirst das noch lernen. Jetzt sei ein tapferes Mädchen und nimm deine Strafe an. Willst du?“


  „Ja, Herr“, brachte ich kaum hörbar hervor. Er schien damit jedoch zufrieden zu sein, denn er lächelte, dann hauchte er einen zarten Kuss auf meine Stirn.


  „Dann komm, kleine Eve.“


  Er wandte sich ab und überließ es mir, ihm zu folgen. Es wäre mir lieber gewesen, er hätte mich an der Hand geführt. So verrückt wie es klang, doch ich hätte mich sicherer gefühlt. Obwohl er derjenige war, der mir wehtun würde, war er auch derjenige, der mir ein krankes Gefühl von Sicherheit und Trost gab.


  Jepp! Typischer Fall von Stockholmsyndrom, dachte ich bitter.


  



  Als wir sein Spielzimmer betraten, wäre ich am liebsten geflüchtet. Ich schalt mich selbst einen Feigling und zwang mich dazu, den Raum zu betreten und geduldig in der Mitte des Zimmers zu warten, bis Darkness sich um mich kümmern würde. Er schloss die Tür und trat hinter mich. Ich spürte seine Hand, wie er meine Haare ergriff und meinen Kopf in den Nacken zog, während sich seine andere Hand sich um meine Kehle legte.


  „Du warst sehr unartig heute“, raunte er in mein Ohr und eine Gänsehaut kroch über meinen Leib. Mein Herz klopfte so wild, dass ich befürchtete, es würde meinen Brustkorb sprengen. Ich spürte seine Härte, als er sich von hinten an mich presste. „Du musst lernen, mir zu gehorchen und zwar immer und sofort. Ich bin dein Meister und es ist meine Pflicht dafür zu sorgen, dass du dich wie ein gutes Mädchen benimmst. Du wirst jetzt deine Strafe bekommen. Sie wird angemessen sein. Du wirst dir jetzt ein Wort ausdenken, welches du nicht vergisst. Ein Safeword. Weißt du wofür das ist?“


  „J-ja“, stammelte ich verwirrt. Ich hätte nicht damit gerechnet, dass er mir die Möglichkeit eines Safewords einräumen würde. Damit konnte ich bestimmen, wie weit er gehen durfte. Ich hatte gedacht, dass er mich wirklich bestrafen wollte und dass sich keine Chance gegen ihn haben würde. Ich fühlte mich ein wenig erleichtert.


  „Gut! Wie lautet dein Safeword?“


  Ich zögerte, unschlüssig, was für ein Wort ich verwenden sollte.


  „Ein Vorschlag! Es ist vielfach üblich, zwei Worte zu nutzen. Eines dafür, wenn deine Grenze erreicht ist, du aber nicht abbrechen, sondern nur nicht weiter gehen willst. Das zweite Wort stet für den Abbruch der ganzen Sache. Viele verwenden Farben dafür. Gelb für Nicht weiter und Rot für Aufhören! Ist das okay für dich?“


  „Ja.“


  „Dann ist es abgemacht. Denke gut nach, ehe du dies abbrichst. Es wäre für uns beide besser, wenn du deine Strafe annimmst und wirklich nur dann das Safeword sagst, wenn es dir zu hart wird. Doch probiere erst einmal, es auszuhalten. Okay?“


  „Okay.“


  „Ich werde jetzt dein Haar binden, damit es nicht im Weg ist.“


  Ich spürte, wie er meine Haare zu einem Zopf flocht und versuchte meine angespannten Nerven zu beruhigen. Ich würde die Kontrolle über das Geschehen haben. Es gab also keinen Grund zu übersteigerter Panik. Wenn es mir zu heftig werden würde, konnte ich das Safeword sagen und Darkness würde aufhören.


  Er war fertig mit meinen Haaren und ging auf das Bett zu. Ich blieb ein wenig unschlüssig stehen. Er hatte nicht gesagt, dass ich ihm folgen sollte. Darkness entledigte sich im Gehen seines T-Shirts und warf es auf den Boden, dann setzte er sich auf die Bettkante und sah zu mir herüber.


  „Komm hierher, Eve!“


  Diesmal gehorchte ich sofort. Ich setzte mich mit weichen Knien in Bewegung und blieb vor ihm stehen.


  „Leg dich über meinen Schoß!“


  Er dirigierte mich, bis ich bäuchlings über seinen Schenkeln lag, mein Kopf baumelte nach unten, während mein Hintern der höchste Punkt war. Darkness zog langsam meinen Slip nach unten, bis er an meinen Knien hängenblieb. Seine große Hand tätschelte meinen Po und verschwand. Kurz darauf hörte ich einen lauten Klatsch und meine rechte Pobacke brannte höllisch. Ich schrie auf. Ein zweiter Schlag traf meine andere Seite.


  „Du wirst dich nie wieder meinen Anweisungen widersetzen!“


  Er schlug wieder zu und der Schlag brachte meinen ganzen Unterleib zum Vibrieren. Doch diesmal verkniff ich mir den Schrei und biss mir stattdessen auf die Lippe. Ein weiterer Schlag ließ mich aufstöhnen. Ich wettete, dass mein Po bereits krebsrot war. Ebenso mein Kopf, denn ich hing noch immer kopfüber. Statt eines weiteren Schlags spürte ich, wie Darkness meine Schenkel spreizte und seine Finger meine Pussy fanden. Ich stöhnte, als er begann mit mir zu spielen. Mein Hintern brannte noch immer, doch das alles war vergessen, als er mit sanften Druck über meine Perle strich und dann zwei Fingern in meine Pussy gleiten ließ, um sie zu ficken. Ein schmatzendes Geräusch war zu hören und ich schämte mich, das sich so leicht erregbar war.


  „Das gefällt dir, kleine Eve“, raunte er und ließ einen dritten Finger in mich gleiten. „Deine Pussy ist so gierig, dass sie gar nicht genug bekommen kann.“


  Ich wandte mich stöhnend auf seinem Schoß. Zu meiner Enttäuschung zog er seine Finger wieder zurück und meine Pussy zog sich protestierend zusammen.


  „Sorry, Eve, aber wir sind hier, um dich zu bestrafen und nicht um dich zu belohnen“, sagte er mit einem leisen Lachen in der Stimme.


  „Schuft“, brach es aus mir heraus und ich erntete einen wirklich harten Schlag auf meinen Allerwertesten. Ich schrie auf. Er schlug noch zwei Mal zu, dann strich er über meinen Hintern, wahrscheinlich bewunderte er sein Werk.


  „Steh auf und geh zu dem Bock dort drüben. Beugt dich darüber, die Beine gespreizt!“


  Ich richtete mich stöhnend auf und wackelte etwas, weil ich schon wieder weiche Knie hatte. Der Slip fiel von meinen Knien zu meinen Füßen hinab und ich stieg vorsichtig hinaus, mich dabei mit einer Hand an Darkness abstützend. Dann ging ich langsam auf den Bock zu und legte mich mit meinem Oberkörper darauf, wie er gesagt hatte. Es gab zwei Trittflächen je eine rechts und links, auf denen ich stand und die dafür sorgten, dass meine Beine weit auseinander standen. Ich hatte auch gesehen, dass es Vorrichtungen dafür gab, wo man die Füße knapp oberhalb der Knöchel festschnallen konnte. Ich schluckte. Es gab ebenfalls Fessel weiter vorn über meinem Kopf. Ich hörte Darkness’ Schritte, dann spürte ich seine Hände auf meinem Hinterteil. Er streichelte meinen Po und meine Hüften, knete das Fleisch mit festen Bewegungen. Dann glitten seine Hände an meinen Beinen hinab und sich spürte, wie er die Fußfesseln anlegte. Nachdem er damit fertig war, trat er neben mich.


  „Streck deine Arme nach vorn über den Kopf!“


  Ich gehorchte und er fixierte meine Handgelenke. Jetzt war ich ihm wirklich ausgeliefert. Ein Anflug von Panik überkam mich.


  Safeword!, schoss es mir durch den Kopf. Wenn es mir zu viel wird, kann ich das Safeword sagen.


  Das gab mir wieder mehr Mut und ich schloss die Augen in Erwartung dessen, was da kommen würde.


  „Ich habe dies hier selbst konstruiert“, erklärte Darkness. „Es lässt sich beliebig verstellen. Sieh!“


  Plötzlich bewegte sich der Bock und ich hing jetzt schräg kopfüber. Mein Hintern kam dadurch ein ganzes Stück höher und ich wettete, dass Darkness einen guten Blick auf meine Pussy haben würde, wenn er hinter mir stand. Es war eine erniedrigende Position und gegen meinen Willen erregte es mich. Ich fragte mich halb ängstlich, halb erwartungsvoll, was er jetzt mit mir tun würde.


  „Hab keine Angst“, flüsterte er in mein Ohr. „Du hast immer die Wahl abzubrechen, Eve. Lass dich einfach fallen. Vertrau dich mir an!“


  Dann verschwand er und stellte sich hinter mich. Ich schätzte, dass meine Pussy sich jetzt ungefähr auf seiner Bauchhöhe befinden musste. Zu hoch, um mich in dieser Position zu ficken. Er hatte also offenbar etwas anderes vor.


  „Sehr schön!“, raunte er und ich spürte seine Hände auf meinem Hintern. Er zog meine beiden Pobacken etwas auseinander und ich spürte seinen Daumen an meiner Rosette. Ich zuckte zusammen. Niemand hatte mich je zuvor dort berührt und ich schämte mich.


  „Halt still, kleine Eve. Alles ist gut. Ich werde jetzt ein paar Dinge holen, die wir heute brauchen.“


  Ich hörte, wie er im Raum umherging, Schubladen aufgezogen und geschlossen wurden, dann kam er zurück. Etwas Warmes, Glitschiges traf auf meinen Po, dort, wo mein Schlitz anfing. Dann rieben seine Finger das Zeug durch meinen Spalt um meine Po-Öffnung herum.


  „Entspann dich, Kleines. Schließ die Augen, wenn du willst. Lass dich fallen. Denk nicht so viel.“


  Etwas presste gegen meinen Anus und ich verspannte mich. Darkness ließ eine Hand nach vorn gleiten und massierte meine Klit. Mein Körper reagierte augenblicklich auf seine geschickte Manipulation. Ich stöhnte und entspannte mich. Ich merkte nur noch am Rande, wie sich etwas in meinen Anus schob.


  „So ist es gut, Eve. Entspann dich. Es ist nur ein ganz kleiner Plug für deinen süßen jungfräulichen Arsch. Wir werden dich ganz langsam daran gewöhnen.“


  Er zwirbelte meine Klit und ich stöhnte laut auf. Er ließ zwei Finger in mich gleiten und spürte, wie die Gefühle mich zu überwältigen drohten. Bei jedem Stoß mit dem seine Finger in meine Pussy stießen, spürte ich eine leichte Vibration des Plugs in meinem Hintern, während er weiterhin meine Klit massierte.


  „Oh!“, schrie ich. „Oh Gott!“


  „Du bist so nass, meine kleine unschuldige Eve.“


  Schweiß brach mir auf der Stirn aus und das Blut schoss mir in den Kopf. Ich fühlte mich leicht schwindelig. Mein ganzer Unterleib schien unter Starkstrom zu stehen und ich hatte das Gefühl jeden Moment vor Lust ohnmächtig zu werden. Doch dann zog er seine Finger zurück und auch die Finger an meiner Klit verschwanden. Ich wimmerte.


  „Ich habe noch etwas Besonderes für deine süße Pussy, Eve.“


  Ich spürte etwas Kühles, Glattes an meiner Öffnung.


  „Was ist das?“, keuchte ich, als ich spürte, wie sich das kühle Ding in mich hinein presste.


  „Liebeskugeln. Du wirst es mögen!“


  Ich spürte, wie die erste Kugel in meinem Inneren verschwand, dann folgte die zweite. Ich stöhnte auf, als die beiden Kugel in mir gegeneinander stießen und zu schwingen anfingen.


  „Ich werde jetzt ein Paddel benutzen, Eve. Ich schlage nur ganz leicht zu, damit du dich dran gewöhnen kannst, doch es wird die Kugeln und den Plug zum Schwingen bringen. Ich garantiere dir, dass es dir gefallen wird. Also hab keine Angst.“


  Ich versuchte, mich zu entspannen. Bisher hatte Darkness sich an sein versprechen gehalten und mir war nichts Schlimmes geschehen. Ich konnte dies abbrechen. Es gab also keinen Grund, verkrampft zu sein, dennoch war mein ganzer Köper verspannt und mein Herz raste. Als ich einen leichten Schlag auf meinem Hintern verspürte und die Kugeln in meiner Pussy zu vibrieren anfingen, stöhnte ich auf. Der Schlag hatte nur ein leichtes Brennen verursacht, doch die Nachwirkungen, die er auf die Kugel und den Plug hatte, waren unglaublich kribbelnd. Meine Klit pochte und ich spürte, wie ich immer feuchter wurde. Ich begann, mich zu entspannen und als der nächste Schlag kam, stöhnte ich noch lauter. Ich war erregt bis zu einem Punkt, dass ich kurz davor stand, wegzutreten. Ich wusste nicht, wie lange ich das aushalten konnte ohne endlich die Erlösung zu erhalten, nach der sich mein Körper so sehr sehnte.


  Wieder ein Schlag! Wieder dieses Vibrieren! Ich kämpfte gegen meine Fesseln an und erntete noch einen Schlag.


  „Dark“, stöhnte ich. „Ich brauch ... Oh Gott! Bitte! Erlösung!“


  „Halte nur noch ein klein wenig durch, Eve. Du bekommst, was du brauchst. So ein gutes Mädchen. Gott, bist du wunderschön mit deinem roten Hintern und der nassen Pussy.“


  Er gab mir noch einen Schlag und ich schrie auf. Dann noch einen. Als ich dachte, es nicht länger ertragen zu können, spürte ich plötzlich seinen Mund auf meiner Pussy. Seine Zungenspitze fuhr durch meine Spalte, dann saugte er meine Klit zwischen seine Lippen und ich kam so heftig, dass mir schwarz vor Augen wurde.


  



  Ich spürte, wie ich von den Fesseln befreit wurde und starke Hände mich aufhoben. Ich war noch vollkommen weggetreten, als ich mich an seine breite Brust schmiegte, zu kraftlos, um eben meine Arme um ihn zu legen. Er legte mich auf das breite Bett und glitt neben mich. Ich hörte, dass er leise Worte in mein Ohr murmelte, doch mein Hirn war nur noch Mus und ich verstand kein Wort. Seine Wärme hüllte mich ein und ich seufzte leise. Ein wenig später spürte ich, wie Darkness den Plug aus meinem Anus zog, danach folgten die Kugel.


  „Bist du noch bei mir, Kleines?“, fragte er rau.


  „Hmmmm!“


  Er lachte leise. Seine Hand streichelte meine Schenkel und meinen Hintern. Ich drängte mich ihm entgegen. Ich war wundervoll träge und mein ganzer Körper war vollkommen kraftlos, doch auf eine gute Art.


  „Du hast keine Ahnung, was du mit mir anrichtest, kleine Eve“, hörte ich ihn so leise sagen, als wären diese Worte mehr für sich selbst als für mich bestimmt.


  „Dark?“


  „Ja, Kleines?“


  Ich hatte nicht die Kraft für viele Worte, als rieb ich auffordernd meinen Hintern an seinem Schwanz, der sich köstlich hart von hinten an mich presste.


  „Willst du mich, Eve? In dir?“


  „Ja!“


  Sanfte Finger glitten zu meiner Pussy und ich stöhnte leise, als er mit mir spielte.


  „Bitte!“, wimmerte ich.


  „Gieriges kleines Ding!“, raunte er heiser, dann rammte er seinen Schwanz mit einem festen Stoß in mich und ich schrie auf. Er fickte mich mit langsamen Stößen, die mich an den Rand des Wahnsinns trieben.


  „Fester!“


  „So?“


  Er stieß so fest in mich, dass mein ganzer Leib vibrierte.


  „Ja!“


  Er packte mich fest an der Hüfte und stieß hart und schnell in mich. Immer und immer wieder, bis meine Welt in Millionen Teile zerbarst und ich seinen Namen schrie. Er stieß noch ein paar Mal in mich, dann brüllte er seinen eigenen Höhepunkt hinaus, ehe er ruhig in mir verharrte und mich fest an sich zog.


  „Schlaf, kleine Eve!“, war das letzte, was ich wahrnahm, ehe ich in den Schlaf glitt.


  



  Darkness


  



  Ihr Atem kam jetzt ruhig und gleichmäßig und ich wusste, dass sie eingeschlafen war. Ich wiederholte in Gedanken, was sich zwischen uns in der letzten Stunde abgespielt hatte. Sie war so wundervoll gewesen, hatte sich fallen lassen und ich erinnerte mich an jede noch so kleine Reaktion ihres Körpers. Es war, als wären wir füreinander gemacht. Sie reagierte auf jede meiner Berührungen, wenn nur ihr Kopf nicht in die Quere kam. Doch sobald sie dort oben abgeschaltet hatte und sich mir hingab, war es wie ein Wunder zwischen uns. Ich hatte noch immer den Geschmack ihrer Lust auf meiner Zunge. Sie war absolut süchtig machend. Ich konnte nicht genug von ihr bekommen, wollte immer mehr. Nur meine Fürsorge für sie hinderte mich daran, sie zu wecken und erneut zu nehmen. Sie brauchte jetzt ihren Schlaf. Das Spielen hatte sie vollkommen ausgelaugt. Ich wusste, dass wir heute bis an ihre Grenzen gegangen waren, doch sie hatte durchgehalten, hatte mir vertraut, und das bedeutete mir sehr viel. Ich hatte nicht mehr viel Zeit, sie vollständig zu unterwerfen, denn ich konnte nicht ewig hier bleiben. Ich musste trainieren und mich auf meinen nächsten Kampf vorbereiten. Ich wollte, dass Eve mit mir kam, mit mir lebte. Sie war MEIN!


  Kapitel 4


  



  Eve


  



  Sex mit Darkness war süchtig machend. Er führte mich an meine Grenzen und ebenso auf Höhen, wie ich es niemals für möglich gehalten hätte. Ich erwachte morgens und alles, an was ich denken konnte, war der Mann neben mir. Wenn er tagsüber immer wieder für Stunden in seinem Zimmer verschwand, dann lebte ich in einer Art von Vakuum. Nichts schien Sinn zu machen ohne ihn. Erst wenn wir abends in sein Spielzimmer gingen, lebte ich wieder auf. Ich hatte den Überblick über die Zeit verloren, hatte keine Ahnung, wie lange ich schon hier war. Ich wusste nicht, ob man nach mir suchte, was James machte, ob ich meinen Job verloren hatte, ich wusste nichts. Nichts außer dem, was an diesem abgeschiedenen Ort geschah. Es gab kein Fernsehen. Nur DVDs. Auch kein Radio. Die Welt hätte mittlerweile in einen dritten Weltkrieg verwickelt worden sein und ich hätte es nicht mitbekommen. Ich war abhängig. Eine Süchtige. Darkness Wünsche waren mein Gebot, seine Berührungen, egal ob hart oder zart, waren mein Heroin. Er bestimmte was ich anzog, was ich aß, ob ich kommen durfte. Alles! Er hatte mich so gut unter Kontrolle, dass er mir erlaubte, allein das Haus zu verlassen, solange ich mich nicht zu weit entfernte. Ich ging oft an den See und sah auf das Wasser hinaus, dachte an das erste Mal, als Darkness mich hierher gebracht hatte. Erinnerte mich, wie ich ihn gefürchtet hatte, ihm misstraut hatte. Es gab nach wie vor eine Eve in mir, die mir sagte, dass dies alles nicht richtig war. Darkness war nach wie vor verschlossen, wenn es um seine Identität oder seine Vergangenheit ging. Er erlaubte mir, das Haus zu verlassen, doch er drohte mir, dass er mich finden und bestrafen würde, sollte ich zu fliehen versuchen. Er war aufmerksam und ein Liebhaber, wie jede Frau ihn sich nur wünschen konnte, doch stets schien ein Tier unter seiner Oberfläche zu lauern, und ich fürchtete mich vor diesem Tier, denn ich wusste nicht, ob es mir gefährlich sein könnte oder nicht. Der Gedanke, dass ich aus Furcht vor ihm meine Abhängigkeit von ihm herbeigerufen haben könnte, war unterschwellig immer noch da. Stockholmsyndrom! Ein schreckliches Wort, das ich so sehr fürchtete wie ich das Tier in Darkness fürchtete. Vielleicht sogar noch mehr.


  Seufzend hob ich einen Stein auf und warf ihn aufs Wasser hinaus. Er durchbrach die Wasseroberfläche mit einem Plopp und Kreise bildeten sich auf der sonst stillen Oberfläche. Was sollte ich tun? Ich konnte doch nicht ewig hier so leben? Was, wenn ich irgendwann schwanger wurde? Noch wirkte die Spritze, die ich zur Verhütung nahm, doch wenn ich so lange hier blieb, bis die Wirkung nachließ? Und was war mit Einkäufen. Sicher würde Darkness irgendwann in naher Zukunft neue Lebensmittel einkaufen, denn der Gefrierschrank wurde langsam leer. Auch konnte der Sprit für die Generatoren nicht ewig reichen. Wenn Darkness weg wäre und ihm passierte etwas? Was wurde aus mir? Wie weit waren wir von der Zivilisation entfernt? Ich hatte keinen blassen Schimmer, wo ich mich befand. Ich musste endlich einmal ein paar Antworten von Darkness haben. Wir konnten so nicht ewig weitermachen. Er wollte mein Vertrauen und ich hatte es ihm im wahrsten Sinne des Wortes blind geschenkt. Ohne irgendwelche Hintergründe von ihm zu kennen, hatte ich ihm vertraut. Ich wusste, dass dies schrecklich dumm von mir gewesen war. Wer wusste, ob ich die erste Frau war, die er entführt und hierher gebracht hatte? Vielleicht hielt er die Frauen so lange wie sie mitspielten und wenn sie unbequem wurden, dann ... Ich wollte diesen Gedanken nicht weiterspielen. Es war so schwer, den Mann, der mich nachts in seinen Armen hielt und der mir solche Lust verschaffte, als einen Mann zu sehen, der mir oder einer anderen Person Schaden zufügen konnte. Dennoch, konnte ich es ausschließen? War es nicht naiv und blind, all die Anzeichen zu missachten, die mir sagen sollten, wie krank dies alles war? Ich warf einen weiteren Stein. Unschlüssig, ob ich zurückgehen und Darkness zur Rede stellen sollte, oder nicht. Ich war die letzte Woche die perfekte kleine Sub gewesen und hatte keine seiner Forderungen infrage gestellt. Wenn ich ihn abends im Bett Fragen über ihn und seine Vergangenheit gestellt hatte und er mit seinem üblichen: „Das ist nicht wichtig!“ geantwortet hatte, dann hatte ich das Thema fallen lassen. Doch die Unwissenheit und seine mangelnde Bereitschaft, mir etwas über sich zu erzählen, nagten an mir. Mit jedem Tag mehr. Ich musste es jetzt einfach wissen. Er wollte Vertrauen? Fein! Dann musste er es sich auch einmal verdienen und er musste mir ebenso vertrauen. Wenn er nichts Schlimmes getan hatte, dann gab es keinen Grund für sein Schweigen!


  Entschlossen erhob ich mich und ging den Pfad durch den Wald zurück zum Haus. Ich sah Darkness von weiten. Er war dabei, Holz zu spalten. Er hatte sein Hemd ausgezogen und der Anblick seiner von Schweiß glänzenden Muskeln verursachten ein süßes Ziehen in meinem Unterleib. Verdammt! Konnte ich denn nie an etwas anderes denken als an Sex mit diesem Kerl? Ich musste meine verfluchte Libido unter Kontrolle bekommen.


  Darkness hatte mich bemerkt und hielt in der Arbeit inne. Er wandte sich zu mir um und ein Lächeln erhellte sein Gesicht. Er stellte die Axt ab und wischte sich den Schweiß von der Stirn.


  „Hey, Baby! Warst du am See?“


  Ich nickte. Ich war stehen geblieben und starrte ihn an. Er runzelte die Stirn. Offensichtlich hatte er bemerkt, dass etwas nicht stimmte. Langsam kam er auf mich zu, was ungewöhnlich war. Sonst orderte er mich stets zu sich. Ich wurde nervös. Sein forschender Blick schien mir bis in die Seele vorzudringen. Was sollte ich sagen? Oder sollte ich das Ganze doch lieber abblasen? Ich könnte lügen und behaupten, mir wär einfach nicht wohl. Ich würde bald meine Tage bekommen, also wäre es sogar glaubhaft. Er blieb vor mir stehen und hob mein Kinn, um mir tiefer in die Augen zu sehen. Ich errötete.


  „Etwas nicht in Ordnung, Eve?“


  Mein Herz klopfte zum Zerspringen. Ich hatte das Gefühl, dass meine Beine jeden Moment unter mir nachgeben würden. Die Angst musste sich in meinen Augen widerspiegeln, denn Darkness’ Blick wurde weich.


  „Eve“, sagte er leise. „Warum siehst du mich an wie ein verschrecktes Reh? Rede mit mir! Was ist los?“


  „Kö-können wir reingehen. Ich bin ... etwas wackelig auf den Beinen.“


  „Natürlich“, erwiderte er besorgt. „Warte! Ich trage dich.“


  Ehe ich etwas erwidern konnte, hatte er mich auf seine Arme gehoben und trug mich ins Haus. Er setzte mich vorsichtig auf der Couch ab und setzte sich neben mich. Ich rückte etwas von ihm ab und er runzelte erneut die Stirn, unternahm jedoch keinen Versuch, die Distanz zwischen uns wieder zu verringern.


  „Nun?“, fragte er und ein misstrauischer Ton hatte sich in seine Stimme geschlichen.


  „Du möchtest, dass ich dir vertraue“, begann ich und sah ihn an. Er nickte. „Aber du bist nicht bereit, mir irgendetwas über dich zu erzählen. Ich habe dir mein Vertrauen blind gegeben und dir erlaubt, Dinge mit mir zu tun, die ich niemand anderem erlaubt habe, Dinge die ich nie für möglich gehalten hätte und ...“ Ich zögerte. Ich wusste nicht, wie ich meine durcheinandergeratenden Gefühle am besten formulieren sollte.


  Darkness nahm meine Hand und drückte sie leicht.


  „Ich weiß dein Vertrauen zu schätzen, Eve. Es ist das schönste Geschenk, das ich je bekommen habe. Ich kann dir nicht mit Worten sagen, wie viel es mir bedeutet. Alles, was ich will, ist dich glücklich zu machen. Du wirst Dinge über mich erfahren, wenn die Zeit dafür gekommen ist. Ich brauche erst deine vollkommene und bedingungslose Hingabe, Eve.“


  Ich lachte freudlos und entzog ihm meine Hand.


  „Wie viel mehr Hingabe kannst du noch wollen, Dark? Was habe ich denn die letzte Woche getan? Ich habe nicht ein einziges Mal das Safeword benutzt. Ich habe dir in nichts widersprochen und alle deine Forderungen bis ins kleinste Detail erfüllt!“


  „Ja, das hast du, Eve. Du warst ein gutes Mädchen und du hast mich sehr glücklich gemacht. Doch solange du noch Zweifel hast und an Flucht denkst, solange kann ich dir nicht trauen!“


  „Ich kann die Zweifel nicht abstellen, wenn du sie nicht ausräumst!“, schrie ich ihn an und sprang auf. Darkness stand ebenfalls auf und starrte mich an, als wären mir Hörner gewachsen.


  „Ich habe es satt! Ich kann dies nicht mehr! Du ... du machst mich kaputt! Schön, wenn ich dich glücklich mache, Dark, doch weißt du was? ICH bin NICHT glücklich! Ich werde gegen meinen Willen gefangen gehalten und obwohl ich mir große Mühe gebe, dir zu vertrauen und uns eine Chance zu geben, gibst du mir nichts zurück. Kein Vertrauen! Kein Entgegenkommen! Du lässt mich zurück mit einer Menge Fragen, die mich von innen heraus auffressen. Ich fürchte dich, weil ich dich nicht kenne! Ich fürchte, was du tun könntest, wenn ich nicht mehr bei deinen Spielchen mitspiele!“


  „Beruhige dich, Eve!“, sagte Darkness scharf. Ich sah das aufgeregte Pochen seiner Halsschlagader und seine angespannte Haltung. Er stand kurz vor dem Explodieren. Doch obwohl mein Herz mir vor Angst bis zum Hals klopfte, konnte ich nicht aufhören.


  „Ich hasse dich! Du bist vollkommen verrückt, wenn du denkst, dass dies so laufen kann!“, schrie ich jetzt vollkommen hysterisch. „Du bist irre! Ich will hier raus!“


  Ich wandte mich ab und wollte aus dem Haus rennen, doch Darkness ergriff mich bei meinem Arm und riss mich hart an sich. Ich prallte mit meinem Rücken gegen die unnachgiebige Härte seines angespannten Körpers. Ich schrie. Er drehte mich in seinen Armen um und warf mich in einer schnellen Bewegung über seine Schulter. Ich trat und schlug um mich. Tränen liefen über mein Gesicht und ich brüllte was das Zeug hielt. Darkness trug mich stur weiter in sein Spielzimmer und schloss die Tür hinter uns.


  „Nein! Du kannst mich jetzt nicht ...“, schrie ich aufgeregt. „Nicht, Dark! Tu das nicht! Ich warne dich, wenn du das tust, dann ...“


  „Was dann“, knurrte er finster.


  „Ich werde dich ewig dafür hassen!“, spie ich ihm entgegen, als er mich vor dem Bett absetzte.


  „Du hasst mich nicht, Eve! Du bist nur aufgeregt und ich muss dir beweisen, dass du mich brauchst. Du bist zu verdammt stur, Eve. Du weißt, dass da etwas zwischen uns ist! Du weißt, dass ich der einzige Mann für dich bin, so wie du die einzige Frau für mich bist. Ich liebe dich, Eve!“


  „Das ist keine Liebe!“, schrie ich und wollte erneut vor ihm fliehen.


  Er umfasste mich von hinten und hob mich hoch. Er trug mit zum Andreaskreuz, wandte mich um, dass ich mit dem Rücken zum Kreuz stand und presste mich mit seinem Körper dagegen, um mich am Ort zu halten, während er erst den einen, dann den anderen Arm festschnallte. Ich schrie und wand mich, um dies zu verhindern, doch sein Körpergewicht erlaubte mir nicht genug Bewegungsfreiraum, um irgendeinen Erfolg zu erzielen. Ich versuchte, ihn zu treten, als er sich hinhockte um meine Beine festzuschnallen, doch er hielt mich zu fest. Als ich festgeschnallt war, trat er zurück und musterte mich.


  „Bitte nicht!“, versuchte ich mit ihm zu argumentieren. „Tu mir das nicht an! Bitte, Dark!“


  „Du lässt mir keine andere Wahl!“, knurrte er.


  Er verschwand aus dem Raum und ich dachte schon, er würde mich hier allein lassen, doch er kam wenig später mit einer Schere zurück und machte kurzen Prozess mit meiner Kleidung. Als er meinen Körper freigelegt hatte, fing er an, mich überall ausgiebig zu streicheln. Ich wand mich in meinen Fesseln und beschimpfte ihn, doch er machte unbeirrt weiter und mein verräterischer Körper reagierte trotz meines Unwillens auf Darkness’ Berührungen. Ich musste mich zusammenreißen um ein Stöhnen zu unterdrücken als er kurz wie zufällig über meine Perle strich. Doch ich konnte nicht verhindern, dass meine Pussy gierig zuckte, ein Zeichen, das einem erfahrenen Liebhaber wie Darkness natürlich nicht entging.


  „Du kannst es noch so sehr bekämpfen, Eve, doch du willst mich. Du willst mich genauso sehr, wie ich dich. Wir sind füreinander bestimmt!“


  Er saugte einen Nippel in seinen Mund und ich schrie unterdrückt auf als ein heißer Luststrahl direkt von meinem Nippel zu meiner Klit schoss. Darkness bearbeitete beide Nippel und ich schloss hilflos die Augen. Ich musste mich irgendwie von dem hier distanzieren. Ich war wütend! Wütend auf ihn, weil er mich manipulierte und wütend auf mich, weil ich ihn ließ. Darkness ließ seine Lippen abwärts wandern. Seine Zunge drehte Kreise um meinen Nabel und mein Unterleib zuckte erwartungsvoll. Meine Klit pochte. Ich wollte seine Zunge dort spüren, mehr als ich gegen ihn kämpfen wollte. Er siegte schon wieder. Und ich hasste ihn dafür aus ganzem Herzen! Als ich endlich seine Zunge auf meiner Perle spürte, schrie ich leise auf. Er brachte mich höher und höher, doch dann stoppte er plötzlich und streichelte stattdessen meine Beine. Ich wollte jetzt keine Streicheleinheiten! Ich wollte seine Zunge! Doch ich hatte so eine Ahnung, dass er dies nur allzu gut wusste. Der Mistkerl spielte mit mir, wollte mich leiden lassen, bis ich ihm nachgab. Entschlossen, ihm diesen Gefallen nicht zu tun, ignorierte ich das verlangende Pochen meiner Klit so gut ich konnte. Dann kam seine Zunge zurück und neckte mich von vorn. Wieder stoppte er kurz bevor ich kam, um sich irgendeinem unwichtigen Teil meines Körpers zu widmen. Er tat dies wieder und wieder, bis es immer schwieriger wurde, gegen den Drang, um Erlösung zu betteln, anzugehen. Schließlich hielt ich es nicht mehr aus. Ich schluchzte vor Frustration, als erneut von meiner Klit abließ.


  „Bitte!“, flehte ich.


  „Das kannst du besser, Eve!“, sagte er und sah zu mir auf.


  „Bitte, Herr! Lass mich kommen, bitte!“


  „Zu wem gehörst du, Eve?“


  „Zu dir!“


  „Wer ist dein Meister?“


  „Du!“, schluchzte ich. „Bitte! Dark, bitte!“


  Er rammte zwei Finger in mich und fand zielstrebig meinen G-Punkt während sein Mund sich an meiner Klit festsaugte. Ich kam unmittelbar und er dehnte meinen Höhepunkt aus, bis ich schlaff in den Fesseln hing vor Erschöpfung. Darkness löste die Fußfesseln, erhob sich und befreite meine Arme. Ich fiel schlaff gegen ihn und er hob mich mühelos auf. Anstatt zum Bett trug er mich in sein Schlafzimmer. Dort legte er mich auf seinem Bett ab. Ich war schon wieder hin und her gerissen zwischen meinen Emotionen. Ich war sauer auf ihn, fürchtete ihn, fürchtete die Macht, die er über mich hatte und dieses eine schreckliche Wort, das über unserer Beziehung hing. Doch ich fühlte mich auch angenehm befriedigt und ich genoss seien Nähe, atmete seinen mittlerweile so vertrauten Geruch ein. Ich spürte schon wieder diese verdammten Tränen in meinen Augen.


  



  Als ich erwachte, war das Bett neben mir leer. Darkness war gegangen und hatte mich in seinem Bett allein gelassen. Ich setzte mich auf und ging auf die Toilette, danach nahm ich eines von Darkness’ T-Shirts und zog es mir über, dann verließ ich den Raum. Im Flur blieb ich stehen als ich Darkness reden hörte. War jemand da? Ich zögerte. Ich wollte in diesem Aufzug niemandem begegnen.


  „Ich weiß, was ich tu, Darren!“, hörte ich Darkness sagen. „Ja, ich kenne meine Verantwortung. ... Der Ripper ist eine Kleinigkeit für mich. Ich nehm ihn auseinander und brech ihm sein verdammtes Genick. Der ist Geschichte! ... Nein! ... Ja! ... Nein, ich versau das nicht! Ich hab dich nie enttäuscht, oder? Du machst eine Menge Geld mit mir und du bekommst auch diesmal dein Geld! Ich sorge dafür, dass der Ripper für immer von der Bildfläche verschwindet. Du kannst schon einen Kranz für ihn kaufen mit R.I.P. in großen Buchstaben drauf.“ Ich hörte Darkness lachen und mein Herz krampfte sich zusammen. Ich hatte richtig vermutet. Darkness war ein brutaler Killer. Und wie es aussah, machte er so etwas nicht zum ersten Mal.


  Oh! Mein! Gott!, schoss es mir durch den Kopf.


  „Ich muss jetzt Schluss machen. Ich hab noch etwas Wichtiges zu erledigen. Ich bin rechtzeitig zurück, keine Panik! ... Okay ... Ja, bye!“


  Mit klopfendem Herzen schlich ich mich in mein Zimmer und zog mich hastig an. Dann öffnete ich das Fenster und stieg hinaus, gerade als ich hörte, wie die Tür hinter mir geöffnet wurde. Ich sprang das kurze Stück bis zum Rasen unter mir.


  „Verdammt! Eve!“, hörte ich Darkness brüllen. „Was zum Teufel soll das werden?“


  Ich rannte blind los. Ich hatte keine Ahnung, wo ich hin sollte. Nur weg von hier! Weg von ihm!


  Ich hörte, wie er hinter mir her kam und Panik erfasste mich. Ich schrie und rannte so schnell ich konnte zwischen den Bäumen hindurch, ohne auf die Zweige zu achten, die mir ins Gesicht schossen und meine Haut zerkratzten.


  „Eve! So sei doch vernünftig! Du verletzt dich noch! EVE!“


  Er kam näher und näher, dann erwischte er mich um Haaresbreite, doch ich konnte ihm geradeso noch ausweichen. Doch beim nächsten Versuch hatte er mich und ich wurde brutal im Lauf gestoppt und fiel. Darkness fiel mit mir und drehte ins so, dass er unten landete und ich auf ihm. Dennoch raubte der Sturz mir kurz den Atem. Als ich wieder Luft bekam, zappelte ich in seinem Griff und schrie hysterisch.


  „Ruhig, Eve! Ist ja gut! Ich lass dich los, wenn du nicht weiter läufst. Lass uns reden! Was auch immer mit dir los ist, lass uns reden! Okay?“


  „Lass mich los! Lass mich los!“, kreischte ich.


  „Ich lasse los, wenn du nicht weg läufst“, beharrte er.


  



  Darkness


  



  Ihre Antwort war zwischen ihren hysterischen Schluchzern kaum zu verstehen, doch sie hatte JA gesagt, also ließ ich sie los. Sie krabbelte panisch ein paar Meter weiter, ehe sie sich verängstigt gegen einen Baum kauerte. Mein Herz raste. Ich hatte keine Ahnung, was mit ihr los war.


  „Eve“, begann ich so ruhig wie möglich. „Rede mit mir! Warum bist du weggelaufen?“


  „Weil ich nicht bei dir bleiben will“, schluchzte sie. „Ich will dies alles nicht. Ich habe Angst, Dark! Ich habe Angst vor dir! Vor der Macht, die du über mich hast! Vor dem, was aus mir geworden ist!“


  „Ich habe dir nie ein Leid getan, Eve! Ich würde dir nie etwas antun, das musst du mir glauben! Warum willst du alles wegwerfen, was wir haben. Du kannst doch nicht ableugnen, dass da etwas zwischen uns ist! Du brauchst mich, wie ich dich brauche! Wir können das alles irgendwie hinbekommen. Gib uns noch etwas Zeit. Bitte!“


  „Da ist nichts zwischen uns, Dark! Das was da ist, ist falsch! Es ...“


  „Nein, es ist nicht falsch, Eve“, widersprach ich ärgerlich. „Viele Paare leben in einer Dom-Sub Beziehung und sind glücklich. Da ist nichts Verwerfliches daran!“


  „Das meine ich nicht!“, schrie sie. „Ich meine, dass meine Gefühle für dich nicht echt sind!“


  „Du hast mir nichts vorgespielt, Eve. Denkst du, ich kann einen echten Orgasmus nicht von einem Falschen unterscheiden?“


  „Unterbrich mich nicht immer! Ich kann ja nie zu Ende reden! Ja, ich habe Orgasmen gehabt. Die besten meines Lebens! Doch ich hab mich nicht in dich verliebt, weil wir füreinander bestimmt sind, sondern weil du mich entführt und bedroht hast!“


  Ich starrte sie verständnislos an.


  „Was meinst du damit?“


  „Schon mal etwas von Stockholmsyndrom gehört?“, rief sie aufgebracht.


  Ich schüttelte den Kopf. Das konnte sie nicht ernst meinen! Das was zwischen uns war, war etwas Besonderes. Das konnte nicht sein, was sie da behauptete!


  „Nein! Das ist nicht der Fall bei uns! Du redest dir da etwas ein!“


  „Nein! Ich rede mir nichts ein! Ich hasse dich! Ich habe Angst vor dir! Und doch fühle ich mich zu dir hingezogen. Es ist nichts weiter als ein verdammter Schutzmechanismus meiner Seele! Ich will nach Hause! Ich will mein Leben zurück! Ich will endlich wieder ohne Angst leben können!“


  Ich erhob mich und lief rastlos hin und her. Je mehr ich über ihre Worte nachdachte, desto wütender wurde ich. Wie konnte sie so etwas behaupten? Nach all den Erlebnissen, die wir zusammen hatte. Wir hatten uns geliebt, hatten zusammen gelacht, hatten Arm in Arm geschlafen, etwas, was ich mit keiner Frau zuvor getan hatte. Wie konnte sie aus unserer Liebe so etwas Abscheuliches machen?


  „NEIN!“, brüllte ich und sie zuckte zusammen. „Das ist nicht wahr! Du brauchst mich!“


  Ich stürmte auf sie zu und riss sie auf die Füße. In meiner Verzweiflung und Wut war ich unfähig, klar zu denken. Ich konnte nicht akzeptieren, was sie sagte. Ich konnte sie nicht verlieren! Ich küsste sie brutal und drängte sie gegen einen Baum. Mit hastigen Bewegungen zerriss ich ihr Shirt und machte mich daran, ihre Hose zu öffnen. Ich wollte ihr beweisen, dass sie mich so sehr brauchte, wie ich sie. Sie hörte nicht auf, sich zu wehren und kratzte mich, wo sie mich erwischen konnte. Das Blut rauschte in meinen Ohren. Ich zerrte ihre Hose hinab und ließ kurz von ihr ab, um die Hose ganz hinabziehen zu können. Doch ihr hysterisches Kreischen, sobald ich meine Lippen von ihrem Mund gelöst hatte, ließ mich innehalten. Ich starrte sie an. Sie war vollkommen außer sich und die Angst in ihren Augen brachte mir zu Bewusstsein, was ich beinahe getan hätte. Mit den Hosen halb heruntergezogen, versuchte sie, vor mir zu fliehen und stürzte.


  „Eve!“, schrie ich. „Oh meine Gott! Eve! Bitte! Es tut mir leid!“


  Sie rollte sich wie ein Baby zusammen und schlang schützend die Arme um ihren Kopf. Es war klar, dass sie das Schlimmste von mir erwartete. Und ich konnte es ihr nicht verdenken. Ich hatte mich wie das Monster verhalten, das sie in mir sah.


  Ich starrte auf sie hinab. Jedes Schluchzen von ihr war wie ein Messer, das in mein Herz gerammt wurde. Ich fuhr mir hilflos mit den Händen durchs Haar. Was hatte ich getan? Ich liebte sie! Mehr als alles in der Welt. Ich wollte niemals, dass sie Angst vor mir hatte. Ich wollte nicht, dass irgendein verdammter psychologischer Schutzmechanismus sie an mich band. Die Frustration fraß an mir wie ätzende Säure und ich wollte brüllen, schreien, auf irgendetwas einschlagen. Doch ich konnte sie nicht noch mehr verschrecken. Ich hatte genug angerichtet. Ich wusste was ich zu tun hatte. Es würde mich killen! Allein der Gedanke zerschmetterte mich. Schmerz, so groß wie nichts, was ich je erfahren hatte, ließ mich aufstöhnen. Erschreckt registrierte ich, dass Tränen meine Wangen hinab liefen. Langsam ging ich auf sie zu, stellte mich vor sie. Ich wollte sie aufheben und in meine Arme schließen, doch ich wusste, dass sie dies nicht wollte. Da war das, was ich tun wollte und das was ich tun musste. Liebe hieß, dass man tat, was richtig war für den anderen, nicht für einen selbst. Liebe hieß loszulassen. Doch es schmerzte. Nichts war damit zu vergleichen. Ich hatte Schmerz erfahren im Octagon. Ich hatte Schmerz erfahren in meiner Kindheit. Doch ich würde jede Art von physischen Schmerzen eintauschen gegen das, was ich jetzt verspürte. Ich sah Eves zusammengekauerte Gestalt und konnte es nicht ertragen, sie so zu sehen. Mit vor Emotionen rauer Stimme sagte ich die drei Worte, die meine Welt zum einstürzen brachten: „Du bist frei!“


  



  



  Fortsetzung folgt


  



  Alien Breed Series


  



  Band 1 RAGE


  



  Während ihres Praktikums bei Dexter Medical Industries stößt die junge Jessie Colby aus Versehen auf einen Mann in Ketten, der behauptet, eine Kreuzung aus Alien und Mensch zu sein. Der mächtige Pharmakonzern nutzt die Alien Breed für geheime Experimente. Jessie bringt den Skandal an die Öffentlichkeit.


  



  Zehn Jahre später nimmt Jessie, mittlerweile als Ärztin tätig, eine neue Stelle in der West-Colony auf dem Planeten Eden an, wo man die Alien Breed nach ihrer Befreiung angesiedelt hat. All die Jahre konnte Jessie den Mann in Ketten nicht vergessen und plötzlich steht sie Rage, wie er sich seit seiner Freilassung nennt, gegenüber und er hat noch eine Rechnung mit ihr offen.


  



  Rage hat Jahre der Folter und Qualen hinter sich, doch am meisten quält in die Erinnerung an eine schöne junge Frau, die für DMI gearbeitet hat, dem Konzern, der für sein Elend verantwortlich ist. Selbst zehn Jahre später verfolgt sie ihn noch immer in seinen Träumen und dann steht sie plötzlich vor ihm. Endlich kann er sich rächen für alles, was DMI ihm angetan hat. Doch als er sie in seiner Gewalt hat, fallen ihm auf einmal ganz andere Dinge ein, die er mit der schönen Jessie anstellen könnte.


  



  Band 2 HUNTER


  



  Die Alien Breed wollen endlich ihre Kolonien selbst verwalten und nicht mehr unter dem Regime der Menschen stehen. Als Hunter vom Präsidenten der USA einen heiklen Auftrag erhält, erhofft er sich im Gegenzug die Unterstützung des Präsidenten in ihrer Sache.


  



  Hunter soll die verschollene Tochter des Präsidenten aufspüren und heil zu ihrem Vater zurückbringen. Als Alien Breed der dritten Generation verfügt Hunter über ausgeprägte Sinne. Pearl aufzuspüren erweist sich als keine Schwierigkeit, doch sein Verlangen nach der schönen Präsidententochter zu zügeln wird zur schwersten Aufgabe seines Lebens. Seine dominant aggressive Natur würde Pearl niemals bewältigen können. Auf keinen Fall darf er die Kontrolle über sein inneres Biest verlieren.


  



  Pearl ist froh, als ein hünenhafter Alien Breed sie aus den Fängen von Rebellen befreien kann. Doch sie hat es nicht eilig zu ihren alles kontrollierenden Vater zurückzukehren. Schon gar nicht, wenn sie sich zu ihrem aufregenden Retter immer mehr hingezogen fühlt. Obwohl Hunter sie ganz offensichtlich begehrt, will er sich nicht verführen lassen. Doch Pearl ist keine Frau, die so leicht aufgibt und vor der lauernden Gefahr in seinen dunklen Augen schreckt sie nicht zurück.


  



  Band 2.5 TOXIC


  ***Eine Alien Breed Novelle***


  



  Viele Alien Breed wurden befreit, doch niemand weiß, wie viele noch in Gefangenschaft existieren. Eine Spezialeinheit ist damit beauftragt, nach weiteren Alien Breed zu forschen.


  



  Als Alinas Vater einen schwerstverletzten Alien Breed mit nach Hause bringt, glaubt niemand außer ihr an eine Heilung. Das Unglaubliche geschieht. Der junge Alien Breed wird gesund und soll zu seinen Leuten nach Eden transportiert werden, doch Alina ist nicht bereit, ihn gehen zu lassen. Heimlich versteckt sie sich auf dem Shuttle, doch der Flug endet mit einem tragischen Absturz auf einen unbekannten Planeten.


  



  Toxic weiß nicht viel von einem Leben in Freiheit, doch er weiß, dass er das junge Mädchen schützen muss, mit dem er auf den von Monstern besiedelten Planeten abgestürzt ist. Isoliert in Gefangenschaft aufgewachsen, hat er keine Ahnung, was die seltsamen Gefühle zu bedeuten haben, die Alina in ihm auslöst. Doch eines weiß er ganz sicher: Alina ist SEIN!


  



  Band 3 ICE


  



  Miriam weiß, dass sie sterben soll. Sie ist einer ungeheuerlichen Sache auf der Spur und der unheimliche Albino Mann, der sie seit kurzem zu verfolgen scheint, wird ihr Schicksal besiegeln, da ist sie sich sicher. Deswegen ist sie auch nicht verwundert als er eines Nachts in ihrem Appartement auftaucht, um sie zu töten. Doch statt Angst zu verspüren, hat sie nur den einen Wunsch. Ihr Killer soll sie zur Frau machen, ehe er seinen Job erledigt.


  



  Er kennt nur eines: Töten. Dafür wurde er trainiert und er ist dabei stets ohne Emotionen. Wegen seiner Kälte hat man ihm seinen Namen gegeben: Ice. Als er seinem neuen Opfer gegenübersteht, bringt diese ihn durch ihren ungewöhnlichen letzten Wunsch zum straucheln. Er soll sie zur Frau machen. Zum ersten Mal in seinem Leben fängt er an, etwas anderes zu spüren, als die emotionslose Kälte, die sonst sein Herz und sein Leben beherrscht.


  



  Band 4 PAIN


  



  Als Julia auf den Alien Breed Pain trifft, fühlt sie sich sofort zu ihm hingezogen. Sie lässt sich auf eine heiße Affäre ein, aber Pain ist mal heiß mal kalt und sie hat das Gefühl, sich auf einer Achterbahnfahrt der Gefühle zu befinden. Doch wenn sie in große Gefahr gerät, ist Pain der Einzige, der sie retten kann.


  



  In Gefangenschaft verlor Pain seine Gefährtin. Seitdem lebt er mit diesem Schmerz in seinem Herzen. Erst die Biologin Julia schafft es, sein verwundetes Herz zu erreichen. Doch die Angst vor einem neuerlichen Verlust sitzt zu tief, als das er bereit wäre, noch mal die Liebe zu riskieren. Als Julia von den Jinggs entführt wird, wird sein größter Alptraum wahr und Pain wird alles daran setzten, die Frau seines Herzens zu finden und sicher nach Hause zu bringen.


  



  Weitere Bücher von Melody Adams


  



  Breaking me softly


  Erotic Romance


  



  Ich bin auf der Flucht vor meiner Vergangenheit. Viper ist der erste Mann, vor dessen Berührung ich nicht zurückschrecke. Er macht mich ganz, und zum ersten Mal hoffe ich auf eine Zukunft. Doch meine Vergangenheit holt mich ein und ich muss den einzigen Menschen betrügen, den ich je geliebt habe. Ich bin gebrochen. Irreparabel. Eine Zeit der Schmerzen liegt vor mir. Wenn ich mich endlich von den Fesseln meiner Vergangenheit befreien kann, ist es zu spät, denn Viper wird mir niemals vergeben können, was ich ihm angetan habe.


  



  Fay ist die erste Frau, die mir unter die Haut geht, doch sie hat mich betrogen. Ihr Verrat sitzt wie ein Stachel in meinem Herzen. Jetzt gibt es für mich wieder nur meine Karriere als MMA Fighter. Ich war, bin und werde immer ein Fighter sein. Das war vor Fay so und das wird es auch wieder sein. Liebe ist eine Illusion für Schwächlinge! Ich bin eine Killermaschine und Kämpfen ist alles, was ich will. So lange, bis ich meinen letzten Atemzug getan habe. Und mit diesem letzten Atemzug werde ich sie verfluchen. Fay! Die Frau, die mich gebrochen hat!


  



  Pleasured by the Rockstar


  Erotic Shorty


  



  Cloé fühlt sich auf der Party, zu der ihre Freundin Mina sie geschleppt hat, vollkommen fehl am Platz. Bis der Sänger der Rockband Stamina sie auf einen Strandspaziergang einlädt und ein erotisches Abenteuer beginnt.


  



  The Billionaire’s Callgirl


  Erotic Shorty


  



  Nicolé ist ein Callgirl. Große Hoffnungen an die Zukunft stellt sie nicht. Doch als der charismatische Milliardär Robert Cambell sie für eine Woche als seine ganz spezielle Begleitung bucht, erlaubt sie sich zu träumen. Aber Träume werden nie wahr, oder doch?


  



  Crazy about Bethany


  Erotic Shorty


  



  Seit der Trennung von ihrem Ex geht Bethany von einem Typen zum Nächsten. Was als Rache an ihrem untreuen Ex begonnen hat, wird wie eine Gewohnheit für sie. Doch dann kommt der gut aussende, nur leider unnahbare Dexter an ihr College und als alle anderen Mädchen bei ihm abblitzen und ihre beste Freundin Vicky ihn für schwul hält, beschließt sie, Dexter in die Knie zu zwingen. Eine Wette wird abgeschlossen. Sie hat drei Wochen Zeit, den widerspenstigen Schönling dazu zu bringen, sie zu lieben. Doch dann kommt alles anders als geplant und Dexter macht ihr ein unmoralisches Angebot. Er wird ihr helfen, die Wette zu gewinnen, doch unter einer Bedingung: dass Bethany für zwei Wochen seine ganz persönliche Sklavin wird.


  



  Toy Boy


  Erotic Shorty


  



  Marie ist seit einiger Zeit verwitwet und lebt mit ihrem Sohn Ben allein. Als plötzlich Bens Freund Ricky vor ihrer Tür steht, um ihr beim Entrümpeln ihres Dachbodens zu helfen, beginnt für sie ein erotisches Abenteuer mit Gewissensbissen. Ist es verwerflich, einen jüngeren Mann zu lieben? Und was wird ihr Sohn dazu sagen?
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